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Neueſte Nachrichten.
Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Paris, 27. Dez. Zu Ehren des Generals Scherkoff veran
ſtaltete Caſimir Périer ein Diner, zu welchem die Mitglieder der
ruſſiſchen Botſchaft, die Miniſter und mehrere Generäle geladen
waren. Caſimir Pöérier brachte bei der Tafel einen Trinkſpruch auf
den Kaiſer Nicolaus, die Kaiſerin Alexandra Feodorowna und die
kaiſerliche Familie aus. General Scherkoff erwiderte den Trink
ſpruch mit einem Toaſt auf das Wohl der Präſidenten der Republik
and deſſen Gemahlin.

London 26. Dezember. Aus allen Landestheilen laufen fort
dauernd Berichte ein über die Verwüſtungen des letzten Sturmes.
Außer zahlloſen Verletzungen ſind bereits mehr als 200 Menſchen-
leben durch Schiffbrüche, Niederfallen von Mauern und Bäumen
als verloren gemeldet, darunter allein aus dem Liverpooler
Diſtrikt über 60. An der Merſeymündung ſind 9 Fahrzeuge mit 3
bis 16 Mann untergegangen. Der Schaden der Schifffahrt im Jn
land wird bereits auf mehrere Millionen angegeben, doch iſt er noch
nicht einmal annähernd abzuſchätzen. Die Telegraphenverbindung
mit Nordengland iſt noch immer unterbrochen.

London, 27. Dezember. Die geſtrige erſte Aufführung
von Humperdincks „Hänſel und Gretel“ in engliſcher
Sprache durch die Karl Roſa- Geſellſchaft im TailliTheater
erzielte einen durchſchlagenden Erfolg.

London, 26. Dezember. Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird aus
Dyokohama gemeldet: Nach den japaniſchen Blättern ſind in der

Schlacht bei Haitſcheng am 19. d. M. auf japaniſcher Seite
2 Offiziere, 52 Soldaten gefallen und 12 Offiziere und 356 Soldaten
verwundet worden. Die koreaniſche Regierung hat beſchloſſen, bei
Japan eine Anleihe von 5 Millionen Dollars aufzunehmen und für
5 Millionen Bankbillets auszugeben; Die Tonghaks haben Haiju,
die Hauptſtadt der Provinz Hwangheido, eingenommen, den Gou-
verneur vertrieben und einen ihrer Häuptlinge als Gouverneur ein
geſetzt. Ferner haben dieſelben drei Städte im Süden des Landes
in Brand geſteckt.

Petersburg, 26. Dezember. Durch Kaiſerliche Ordre vom
geſtrigen Tage iſt der bisherige ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Graf

Schuwalow, zum GeneralgouverneurvonWarſchau
und Kommandanten des Warſchauer Militärbezirk ernannt worden.

Warſchan, 27. Dezember. General Gurko iſt geſtern
mit ſeiner Familie abgereiſt. Die Behörden, ſowie eine Abtheilung
Militär gaben ihm das Geleite.

RNom, 27. Dezember. Der Papſt empfing geſtern den Kom
mandanten und 9 Offiziere des amerikaniſchen Kriegsſchiffes „Detroit“.
Der Papſt ſprach in warmen Worten ſeine Sympathie für die
Unionsſtaaten aus und lobte deren raſchen Fortſchritt unter den
zivilifirten Rationen. Beſonders glücklich ſei er darüber, daß die
Vereinigten Staaten in Religioſität voranſchritten. Jn einigen
Wochen werde er eine Encyklika an den Episkopat der Unionsſtaaten
richten, in welchem er denſelben ſeines Wohlwollens verſichern werde.
Nach der Audienz folgten der Kommandant und die Offiziere einer
Einladung zu einem offiziellen Diner im nordamerikaniſchen Kollegium,
an welchem auch der amerikaniſche Botſchafter, der amerikaniſche
Conſul und die Mitglieder der Botſchaft theilnahmen.

Sofig, 26. Dezember. Bei der heutigen Spezialberathung
des Budgets in der Sobranje verlangten Takew, Ogramadjeff
und die ſozialiſtiſchen Abgeordneten die Herabſetzung
der Zivilliſte des Prinzen Ferdinand. Der Miniſterprä-
ſident bekämpfte, von wiederholtem Beifall der Ma
jorität unterbrochen, dieſes Verlangen, indem er ausführte, die
Zivilliſte könne nur durch ein beſonderes Geſetz abgeändert
werden und indem er mit warmen Worten die Nothwendigkeit
der Aufrechterhaltung und Feſtigung des monarchiſchen Prinzips
betonte. Nachdem ſich der Präſident der Sobranje im gleichen
aus rn hatte, wurde der Titel „Zivilliſte“ unter demVeiſa des Hauſes angenommen.

Konſtantinopel, 26. Dezember. (Meldung des „Reuter'ſchen
Bureaus“.) Der Sultan hat heute die Genehmigung zur Theil-
nahme des amerikaniſchen Konſuls Jewett an der
Reiſe der armeniſchen Unterſuchungskommiſſion beſtimmt abgelehnt.

Es iſt daher ſehr zweifelhaft, ob die Vereinigten Staaten ſich über
haupt an der Unterſuchung der armeniſchen Angelegenheit betheiligen
werden.

Deutſches Reich.
Der Weihnachts aufbau bei den Kaiſerlichen

Majeſtäten fand am Montag Nachmittag im Anjſchluſſe andie um 4 Uhr begonnene Tafel im Muſchelſaale des Neuen

Palais für die Kaiſerliche Familie und die engeren Hofſtaaten
ſtatt. Am Dienstag unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer
um 1 Uhr Mittags einen Spaziergang und blieb Nachmittags
im Arbeitszimmer.

Der Kaiſer hat für die durch das kürzliche Erd
beben in Sizilien und Calabrien Verunglückten
und Beſchädigten die Summe von 10 000 Mark be-
willigt.

Das vom Handelsminiſter von Berlepſch vorgelegte
Vandelskammer-Geſetz wird der „Frkf. Ztg.“ zufolge vor-
ausſichtlich ohne Aenderung von dem Staatsminiſterium ge-
billigt werden. Dagegen glaubt man, daß der Entwurf der
Börſenſteuer-Reform im Miniſterium Aenderungen
erfahren wird. Der Wunſch der ſüddeutſchen Negierungen auf
Erhöhung des Tabakzolls um 5 Mark dürfte im Bundes
rath geringeren Widerſtand finden, als man bisher annahm.

Wie die „Berl. Neueſt. Nachr.“ hören, ſoll der

Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen Graf Udo
u StolbergWernigerode geneigt ſein, ſich um das durch
en Tod des Regierungspräſidenten Steinmann erledigte

Reichstagsmandat für Johannisberg-Lyck-Oletzko zu
bewerben. Aus konſervativen Kreiſen ſchreibt man uns hierzu,daß die Auffaſſung vorherrſcht, die Aufſtellung des Grafen
Stolberg wäre der ſcherſte Weg, den Wahlkreis der freiſinnigen

artei auszuliefern. Wenn auch Graf Stolberg vermuthlich
ich den r Beſtrebungen jetzt geneigter er

weiſen würde als bisher, ſo würden doch die agrariſchen Wähler
nicht leicht zu beſtimmen ſein, dem Grafen Stolberg ihr Ver-
trauen zuzuwenden.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Gegenüber der
Mittheilung einiger Zeitungen, der Präſident des Reichs
tages habe ſich anheiſchig gemacht, die ſogenannte Umſturz-
vorlage ſoll wohl heißen deren erſte Leſung vor den

zu erledigen, kann verſichert werden, daß von keiner
eite ein derartiges Verlangen an den Präſidenten geſtellt

und von dieſem nach keiner Seite eine derartige Zuſage ge
macht iſt.“

Zur Affaire der Oberfeuerwerkerſchüler iſt Berliner
Blättern über Poſen folgende Mittheilung zugegangen Zwei
Beamtenſöhne aus Jnowrazlaw, welche dem älteren Jahrgang
der Oberfeuerwerkerſchüler angehörten und in Magdeburg mit
inhaftirt waren, haben ihre Eltern benachrichtigt, daß ſie am
19. Dezember nach 81 tägiger Haft aus Magdeburg entlaſſen
worden ſind. Bis auf dreizehn Mann ſeien die Schüler zu
ihren Truppentheilen geſandt. Jhr r werde ihnen erſt
von dieſen verkündet. Dagegen hätten ſie bereits erfahren, daß
die in Haft verbliebenen dreizehn Kameraden Strafen von fünf
Jahren Feſtung abwärts zu erwarten haben.

Wir können beſtätigen, daß beabſichtigt iſt, eine Reform
der Civilprozeßordnung herbeizuführen, namentlich im
Jntereſſe der Vereinfachung und Beſchleunigung des Verfahrens.
z den informatoriſchen Beſprechungen, die demnächſt zu dieſem

wecke in Berlin ſtattfinden ſollen werden hervorragende Praktiker
des Richter und Anwaltſtandes eingeladen werden.

Eine dunkle Geſchichte. Mit geradezu fieberhaftem
Eifer betreibt die Berliner politiſche Polizei die Nachforſchungen
nach dem großen Unbekannten, der das „Geheimniß der
100 000 Mark“ verrathen hat. Jede, auch die kleinſte Spur
wird verfolgt und jeder irgendwie Betheiligte vernommen, bis
jetzt freilich ohne Reſultat. Die Unterſuchung wird auf
ſpeziellen Befehl des Kaiſers mit noch größerem Eifer geführt,
als beim Fall weil der Monarch aufs Höchſte davon
betroffen war, daß eine nur wenigen hohen Perſönlichkeiten
bekannte Kaiſerliche Entſchließung, faſt unmittelbar nachdem ſie
erfolgt war, durch myſteriöſe Zettel einem Theil der Ab-
geordneten und mehreren Redaktionen verrathen wurde. Dieſe
Zettel hatten die Größe eines halben Oktavbogens, waren mit
Bleiſtift in verſtellter Antiquadruckſchrift geſchrieben und in
Couverts verpackt, auf denen ein Wappen ausgelöſcht, aber
noch in ſeinen Umriſſen zu erkennen war. Jn wohlunter-
richteten Kreiſen erhält ſich die Annahme, daß der Angriff auf
die Stellung des neuen Kanzlers und als ſolcher wird die
Zettelaffaire allſeitig aufgefaßt von keiner dem auswärtigen
Amte naheſtehenden Seite ausgehe, vielmehr ein Mitglied der
Hofgeſellſchaft die bedeutſame Jndiskretion begangen haben
müſſe. Wohl begreiflich iſt darum die große Erregung des
Kaiſers, umſomehr, als auch die Schreiber früherer Skandal-
briefe noch unermittelt blieben.

Der „Köln. Volkszeitung“ geht die vorläufig unkontrolir
bare Nachricht zu, daß eine durchgreifende Neuorganiſation
in der allgemeinen Verwaltung Preufzens, verbunden mit
Erſparniſſen, geplant werde. Es handle ſich darum, eineZwiſcheninſtan Jallen u laſſen, den Landrath oder die Re
gierung, woheſcheinuch ie letztere. Dieſe Angelegenheit bilde

den Gegenſtand der Erwägung von Berathungen bei den zu-
ſtändigen Miniſterien.

Das Ende des Berliner Bierboykotts. Der ſeit
dem Monat Mai beſtehende Kampf zwiſchen der Sozialdemo-
kratie und dem Verein Berliner Brauereien ſcheint dem Ende
nahe. Nachdem der Verein die Errichtung eines Arbeitsnach-
weiſes für das Berliner Brauergewerbe beſchloſſen hatte, trat
er mit dem Vorſitzenden des Centralvereins für Arbeitsnach-
weis, Dr. Freund, wegen Annahme der Wahl als Obmann des
im Statut vorgeſehenen Kuratoriums in Verbindung. Dr. Freund
erklärte ſich zur Annahme der Wahl bereit, gab jedoch ſeiner
Anſicht dahin Ausdruck, daß die Abſicht des Vereins aus
dieſem Arbeitsnachweis eine dauernde und gedeihliche Einrich-
tung zu ſchaffen, nur dann verwirklicht werden würde, wenn
von vornherein nicht diejenigen Arbeiter ausgeſchloſſen blieben,
welche in Folge einer gemeinſamen Maßregel der Brauereien
zur Entlaſſung gekommen ſind. Jn ſeiner Erwiderung erklärte
der Verein, daß er eine ſolche Ausſchließung nicht beabſichtigt
habe, daß er aber unter den obwaltenden Umſtänden gezwungen
ſei, ſeine Zuſtimmung zu den in dieſer Beziehung von Herrn
Dr. Freund gemachten Vorſchlägen davon abhängig zu machen,
daß von gegneriſcher Seite die Bereitwilligkeit zur Einſtellung
der Feindſeligkeiten zugeſichert würde. Singer hat nunmehr
erklärt, daß, wenn der Verein der Brauereien den von dem
n der Arbeiterpartei formulirten Forderungen
r n en bis zum 1. Januar einzuberufenden Volksverſamm-
ungen die Aufhebung des Boykotts empfohlen werden ſoll, und

Direktor Roeſicke hat ſich mit jenen Forderungen einverſtanden
erklärt und die n des Abkommens in allen ſeinen
Punkten zugeſichert, falls die Aufhebung des Boykotts von den
Volksverſammlungen bis zum 1. Januar beſchloſſen worden
iſt. Die S rderungen Singer's ſind im Weſentlichen
h ende: Der Arbeitsnachweis wird am 1. Januar kommendenahres eingeführt. Diejenigen Arbeitnehmer, welche zur Ent-

laſſung gekommen ſind und noch keine Arbeit gefunden haben,
werden in die Liſten des Arbeitsnachweiſes mit einem Vorzuge

vor den übrigen Arbeitnehmern eingeſchrieben. Den 33 Ar-
beitern, welche bei den letzten Verhandlungen mit der Boykott-
kommiſſion von den Vertretern des Vereins namentlich bezeichnet
worden ſind, wird die Benutzung des Arbeitsnachweiſes zuge-
ſtanden, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſe Arbeitnehmer nicht
in dieſelben Brauereien, in welchen ſie vor dem 16. Mai d. J.
t a waren, eingeſtellt werden. Die Vereinsbrauereien
erklären ſich bereit, unter ausdrücklicher Wahrung ihrer völligen
Freiheit bezüglich der Entlaſſung von Arbeitern mit Rückſicht
auf die lange Arbeitsloſigkeit der genannten Arbeiter bei
der im nächſten Frühjahr aus Anlaß der Einſtellung der Mäl-
zerei bevorſtehenden Entlaſſung einer größeren Anzahl von
Brauergeſellen nicht in erſter Linie die genannten Arbeiter aus

Der Verein erklärt ſich bereit, dahin zu wirken, daß
ie ſeit dem 1. Mai d. J. außer Arbeit befindlichen Böttcher

W bei eintretendem Bedarf nach Möglichkeit berückſichtigt
werden.

Der Fall d e und die deutſche Botſchaft in
Paris. Da in den franzöſiſchen Blättern ungeachtet der
wiederholten halbamtlichen Berichtigungen noch immer die
deutſche Botſchaft mit dem Prozeß Dreyfus in Verbindung ge
bracht und insbeſondere e wird, der deutſche Botſchafter
Graf Münſter habe auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit im
Prozeß gedrungen, weil die Anklage 3 ein bei der deutſchen
Botſchaft entwendetes Schriftſtück gegründet ſei, ſo wird von
berufener Seite nochmals nachdrücklichſt erklärt, daß alle dieſe
Behauptungen lediglich tendenziöſe Erfindungen ſind und einen
dreiſten Verſuch darſtellen, den Thatbeſtand zu verſchleiern. Die
deutſche Botſchaft hat mit Dreyfus weder direkt noch indirekt
jemals die geringſte Verbindung gehabt, es kann daher von
einer Entwendung eines von Dreyfus herrührenden Schrift-
ſtückes auf der deutſchen Botſchaft ebenſowenig die Rede ſein,
wie von einem Eintreten der deutſchen Botſchaft für eine ge
heime Verhandlung. Dieſes Dementi richtet ſich gegen die
albernen Behauptungen des „Jntranſigeant“ und ähn-
licher Blätter, welche trotz der wiederholten Berichtigungen von
Seiten der Regierung fortfahren, den Prozeß im
chauviniſtiſchen Sinne auszuſchlachten. Um unſeren Leſern eineProbe der beſagten Auslaſſungen zu geben, zitiren wir hier

eine Stelle aus dem „Soir“:
„Wäre es vor zehn Jahren möglich geweſen, ſo vorzugehen

wie dies gegen den Hauptmann Dregfus geſchehen iſt? Hätte
Deutſchland es gelitten? Hätten wir nicht wieder einmal
zähneknirſchend dies hinnehmen müſſen Aber wir ernten endlich
die Frucht unſerer Anſtrengungen und unſerer Geduld. Die
Befehle Deutſchlands haben unſere Militär-
juſtiz nicht aufgehalten. Und es geſchah nicht aus Furcht,
ihm zu mißfallen, daß die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde,
ſondern in der Sorge um unſere Vertheidigung. Unſer Bündniß
mit Rußland ſteht dieſem Ergebniß nicht fern.“

Man könnte ſagen, es ſei überflüſſig, gegen ſolchen Unſinn
berichtigend einzuſchreiten. Jnſofern ja, als die chauviniſtiſchen
Blätter ſich doch nicht belehren laſſen. Aber dieſe will man
auch gar r zu einer anderen Anſicht bringen. Die Berich-
tigung wendet ſich an die weiten Kreiſe des franzöſiſchen
Volkes, welche vernünftig denken.

Die antiſemitiſche „Staatsbürger-Zeitung“
nimmt Stellung gegen das von Ahlwardt jüngſt ent-
wickelte Programm, von deſſen Annahme Ahlwardt ſeinen
Beitritt zur geeinten antiſemitiſchen Partei abhängig machen
will, und erklärt, daß dieſes Programm auch in ſeinen Grund-
zügen nun und nimmer mit dem Programm einer auf natio-
nalem, monarchiſchem und chriſtlichem Boden ſtehenden Reform-
partei in Einklang zu bringen ſei.

Der kluge Herr Levyſohn vom „Verl. Tgbl.“ Jn
ſeiner politiſchen Wochenſchau ſchreibt Arthur Levyſohn vom
„Berliner Tageblatt“ mit Bezug auf den Beginn der erſten
Berathung der Umſturzvorlage im Reichstage

„Der neue preußiſche Juſtizminiſter, Herr Schönſtedt, der mit
einer ausführlichen Auseinanderſetzung die Debatte begonnen hatte,
in der er ſich zwar als ſcharffinniger juriſtiſcher Kopf, der in
Einzelheiten glänzt, aber doch als ein Mann darſtellte, der die
großen Geſichtspunkte über den Details zu leicht aus den Augen
verliert, Herr Schönſtedt gerieth dadurch in die peinliche Lage, in
den Wind geſprochen zu haben, ſo zwar, daß er aller Wahrſchein
lichkeit nach am 8. Januar, wenn das Parlament wieder zuſammen
tritt, genöthigt ſein dürfte, ſeine Beweisführung noch einmal an
zuſtimmen. Jedenfalls hat ſich der ſo oft laut betonte Wunſch
der Parteien der Rechten, die Umſturzvorlage ſo ſchnell als möglich
Geſetzeskraft erlangen zu ſehen, als leeres Gerede erwieſen worüber
wir Freiſinnigen im Uebrigen nicht zu grollen brauchen.“

Herr Levyſohn bildet ſich auf ſein politiſches Verſtändniß
r etwas ein. Die vorſtehende Auslaſſung beweiſt aber,

aß es in dieſer Hinſicht nicht ſonderlich gut mit ihm geſtellt
iſt. Der neue preußiſche Juſtizminiſter, Herr Schönſtedt aber
der war es doch garnicht, der die große einleitende Rede zur
Berathung der Umſturzvorlage im Reichstage gehalten hat,
ſondern Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt, Herr Nieberding.
So, das muß man doch wiſſen, wenn man über derartige
Dinge ſchreibt. Von einem Flüchtigkeitsfehler kann doch hierkeine Rede ſein, denn der ganze Vaſſue iſt eben auf den

preußiſchen Juſtizminiſter zugeſchnitten. Offenbar hat es Herr
Arthur Levyſohn gar nicht für der Mühe werth erachtet, die
Rede überhaupt zu leſen. Es urtheilt ſich ja auch ſo viel un
d als wenn das Urtheil durch Sachkenntniß ge-
bildet wird.

Zur Eiſenbahnreorganiſation erfährt die „Katto-witzer Zeitung“ noch Folge de
Vom 1. April 1895 ab rücken diejenigen Anwärter, welche

die Prüfung zum Eiſenbahnſekretär beſtehen, nicht mehr zunächſt
in Betriebsſekretärſtellen, ſondern unmittelbar in Eiſenbahn
Sekretärſtellen. Das Gehalt beträgt 1800 bis 3600 Mk. Es be
ſtehen 9 Gehaltsſtufen und zwar in folgenden Sätzen: 1
2000, 2400, 2800, 3000, 3200, 3400, 3600 Mk. Für das Ver-
bleiben in jeder Stufe ſind drei Jahre feſtgeſetzt, das Höchſtgehalt
wird alſo in 34 Jahren erreicht. Denjenigen Beamten, we
die Vorbildung eines Supernumerars nicht haben es ſind dies
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größtentheils die ehemaligen Privatbahnbeamten werden fünf
Jahre Ausbildungszeit, fünf Jahre diätariſche Beſchäftigung und
2 Jahre Vorbereitungszeit für die Sekretärſtelle angerechnet, das
Beſoldungs-Dienſtalter ergiebt ſich mithin 12 Jahre nach dem
S dieſe Beamten würden alſo erſt 36 Jahre nach dem

intritt das Höchſtgehalt erreichen. Den Supernumeraren werden
31 Jahre Ausbildungszeit, 5 Jahre diätariſche Zeit und 2 Jahre
Vorbereitungszeit angerechnet. Alle Anwärter, welche bis zum
1. April 1895 die Prüfung zum Betriebsſekretär beſtehen, werden
auch zu ſolchen noch nach dem 1. April k. J. befördert. Jedoch
werden, um den Abgang nach und nach zu ermöglichen, heue
Anwärter für Betriebsſekretärſtellen nach dieſem Termin nicht
mehr eingeſtellt.

Nach einem Beſchluſſe des Bundesraths kann, ſofern
land wirthſchaftliche Kartoffelbrennereien im laufenden
Betriebsjahre wegen ungünſtigen Ausfalls der Kartoffelernte
nicht oder nur mit großen Schwierigkeiten in der Lage ſind, das
ihnen u wielere Kontingent aus Kartoffeln herzuſtellen, ihretrieb für das laufende Jahr auf ihren Antrag ſchon jetzt als

unregelmäßig erklärt werden, mit der Wirkung, daß bei der
nächſten Neukontingentirung für das Betriebsjahr 1894/95 das
bisherige Kontingent unverbürgt in Anſatz zu bringen iſt.

Zum Etat der Eiſenbahnverwaltung.
Die vielfach verbreitete Annahme, daß der preußiſche Etat für

1895,/96 ſo gut wie keine Veränderungen gegenüber dem des laufenden
Jahres aufweiſen werde, trifft ſelbſt in der Beſchränkung auf das

rdinarium jedenfalls nicht auf den Etat der Eiſ
verwaltung zu. Dieſer Etat wird die weiteſtgehenden Ab
weichungen aufweiſen und deshalb zweifelsohne in der Budget
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zu langen Erörterungen führen.

as zunächſt die äußere Form anlangt, ſo werden ſchon
wegen der Vergleichbarkeit mit den bisherigen
Etats zwei Etats vorgelegt werden, von denen dereine noch auf der jetzigen Eintheilung der Direktion sbezirke beruht,
der andere aber die Neuordnung der provinziellen Eiſenbahnverwaltung
e Grunde legt. Beide Etats ſtimmen natürlich in den Schluß-
ummen überein, allein die Einnahmen und Ausgaben gruppiren

ſich im Einzelnen natürlich entſprechend der veränderten territorialen
Eintheilung und Organiſation des Eiſenbahnnetzes ganz anders.

Aber auch materielle Veränderungen mancher Art wird der
nächſtjährige Etat der Eiſenbahnverwaltung aufweiſen. So werden
entſprechend der mehrfach in der Landesvertretung ausgeſprochenen
und als berechtigt anzuerkennenden Auffaſſung für Erweiterung der
Eiſenbahnanlagen, neue Gelciſe u. ſ. w. und für Vermehrung
des rollenden Materials, welche nicht mit einer Erweiterung des
Eiſenbahnnetzes durch neue Linien zuſammen hängen, ſondern durch
die Vermehrung des Verkehrs auf den bereits im Betriebe befind
lichen Linien bedingt ſind, nicht mehr in der ſogenannten
Sekundärbahnvorlage ſondern im Ekat ausge-
bracht. Hat dieſe Aenderung für das nächſte Jahr Angeſichts des
hohen Defizits auch noch keine praktiſche Bedeutung, ſo wird damit
doch die grundſätzliche Bedeutung feſtgelegt, für die Folge einer
künſtlichen Verſtärkung der für allgemeine Staatszwecke verfügbaren
Ueberſchüſſe aus der Eifenbahnvertoaltung durch Verweiſung korrekter
weiſe aus den Betriebseinnahmen zu beſtreitender Ausgaben auf
Anleihen und dem darin liegenden Anreize zur Ausgabenvermehrung
vorzubeugen.
Auch nach einer anderen Richtung wird die Eiſenbahnverwaltüng
finanziell konſolidirt werden. Sie wirthſchaftet bisher ohne Be
triebsfonds und war daher, namentlich was die Materialien
und Verwaltung betraf, auf Kredit und Ueberſchuß angewieſen.
Hierin wird mit dem nächſten Jahre eine Aenderung eintreten.

Mit der Vereinfachung der Verwaltung durch die Neuorgani-
ſation, für welche von Mitte Februar ab ſchon alle Vorbereitungen
ſo getroffen werden, daß ſie in allen ihren Theilen vom 1. April
richtig funktioniren kann, wird r r eine ſehr weſent-
liche Vereinfachung des Rechnungsweſens Hand in
Hand gehen. Die volle Uebertragung der für andere Ver-
waltungen berechneten Grundlage der Rechnungskontrole auf
eine Betriebsverwaltung, wie die der Eiſenbahnen, hätte zu
einer überaus umfangreichen und komplizirten Einrichtung des
Rechnungsweſens geführt, bei welcher ahlreiche Kräfte
in] übermäßigem, tein formalem Schreibwerk verbraucht
würden. m Einverſtändniß mit der Ober-Rechnüngs-
kammer, welche den Bedürfniſſen der Eiſenbahnverwaltung be
reitwilliges Verſtändniß entgegengebracht hat, iſt eine weſentliche Ver
einfachung namentlich durch Dezentraliſation derſelben herbeigeführt. So
werden die Rechnungsbeläge, welche bisher der Centralſtelle zur Re-
viſion zugeſtellt werden mußten, fortan bei den Direktionen geprüft
werden und demnächſt dort verbleiben, wodurch allein ſchon eine ſehr

weſentliche Minderung des Schreibwerks herbeigeführt werden wird.
o wird nach allen Richtungen hin planmäßig auf die Verein

kachung des Verwaltungsapparates und die Vermeidung des Schreib
werks und der Bureauarbeit hingearbeitet.

z

Holland.
Die Streikepidemie.

m. Amſterdam, 24. Dezember.
Die Streikepidemie hat ſich von hier aus nunmehr ſo ziemlich

über das ganze Land verbreitet. Den Anfang machten die Schrift
ſetzer, dann kamen die Diamantenſchleifer, die Bäcker, Schlächter,
HZimmerleute u. ſ. w., und jeden Tag fragte man ſich ängſtlich,
welches Handwerk wird jetzt an die Reihe kommen. Jn den großen
Städten paradiren die Ausſtändigen auf den Hauptſtraßen, verhindern
andere, die nicht ihrem Gebote Folge leiſten wollen, mit Gewalt
an der Arbeit, wogegen ſich die Polizei meiſtens vollſtändig ohn
mächtig zeigt. Bemerkenswerth erſcheint es, daß bei all dieſen Aus
ſtänden die Sonntagsruhe der Hauptgegenſtand der Differenzen iſt.
Die Arbeiter wollen dieſen feiern, die Arbeitgeber ſind dagegen,
doch die öffentliche Meinung ſteht auf Seite der erſteren, ſodaß dieſe
mit Erfolg die Bevölkerung veranlaßten, diejenigen Etabliſſements zu
hoykottiren, die am Sonntag arbeiten laſſen. Das hat inſofern S
holfen, als viele Streiks zu unſten der Arbeiter endeten, wie z. B.
der der Bäcker. Dieſer nahm inſofern eine gefährliche Wendung,
als thatſächlich das Brot zu mangeln anfing auch in der großen
ieſigen Kerzenfabrik wieder Einigkeit. Die Sozialiſten haben

überall die Hand im Spiele gehabt, und zwar waren es meiſt Berufs
agitatoren, die die Leute aufwiegelten. Da dieſe indeß nichts Un-
vernünftiges verlangten, kann man ihren ſchließlichen Erfolg nur mit
Genugthuung konſtatiren im anderen d würden die Ausſtändigen
aber entſchieden den Kürzeren gezogen haben.

Frankreich.
Skandalin der franzöſiſchen Kammer.

Der Kriegsminiſter verlas in der Deputirtenkammer den Geſetz
entwurf, betreffend den Verrath und die Spionage, nach welchem
jede Militärperſon, die ſich des Verraths ſchuldig gemacht hat, ſei es
im Frieden oder während eines Krieges, mit dem Tode beſtraft wird.
Der Entwurf wurde dem Heeresausſchuſſe überwieſen. Jaurès
Sozigliſt) brachte einen Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe aus

dem Militärſtrafgeſetzbuch ein, da dieſelbe nur an gemeinen Soldaten
vollſtreckt werde.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung behauptet Jaurès trotz der
n des Präſidenten und des Widerſpruchs des Centrums,

Daß das Geſetz die Verurtheilung des Hauptmanns Dreyfus zum
Tode u und verlangt die r eä für ſeinen Antrag. Der
Miniſterpräſident Dupuy beantragt die Vorfrage; er beſchuldigt die

nkernatjonaliſten, dieſe ſuchten die Hierarchie im Heere artu reifen,d ſtellte Vertrauensfrage. Hierauf bemerkte Jaurès, e ſei ver

Weſſen, von ptergetion rn r ſprechen, nachdem die Regierungm Sonnabehd e 456 ſchaf e gegen
ie HKundgebüg der Kanmer zu ſchützen geſucht habe. (Großer
ärm

T

Der Arbeitsminiſter Barthou ruft „Sie lügen!“ Lebhafie
Zwiſchenrufe, Barthon und Rouanet werden zur Ordnung gerufen.

Jaurès erwidert „Das Lügen iſt nicht auf unſerer Seite,
nern bei der Regierung, welche ſich auf den Patriotismus hinaus-
pielt.“

Der Kammerpräſident Briſſon beantragt, die che Aus
ſchließ ung gegen Jaurès auszuſprechen die Ausſchließung wirdmit großer Mehrheit beſchloſſen und Jaurès verläßt den Saal.
(Heftiger Lärm auf der äußerſten Linken.)

Der Präſident hebt die Sitzung auf.
Nach fünf Minuten wird die Sitzung wieder aufgenommen und

unter lebhafter Bewegung mit 437 gegen 85 Stimmen Uebergang
zur Tagesordnung beſchloſſen. Gauthier zieht ſeine Jnterpellation,
betreffend die Angelegenheit Dreyfus, Wege tag, aber die
Dringlichkeit für die Vorlage des Kriegsminiſters. er Letztere
ſchließt ſich dem Antrage Gauthier an. Millerand (Sozialiſt) ſucht
nachzuweiſen, daß Dreyfus mit dem Tode beſtraft werden könnte.

Die Dringlichkeit für die Vorlage des Kriegsminiſters wird mit
542 gegen 3 Stimmen angenommen und darauf die Sitzung ge
ſchloſſen.

Der Abgeordnete Jaurès hat dem Arbeitsminiſter Barthou ſeine
Zeugen geſchickt.

aris, 26. Dezember.P

Das Duell zwiſchen dem Miniſter Barthon und dem Deputirten
Jaurès hat e Vormittag ſtattgefunden. Keiner
der beiden Deputirten wurde verwundet.

Hauptmann Dreyfus
hat gegen das Urtheil des Kriegsgerichts den Reviſionsantrag ein

ereicht. Die Angelegenheit wird vorausſichtlich in der nächſten
oche am Mittwoch oder Donnerstag vor dem militäriſchen

Caſſationshofe, beſtehend aus einem Brigadegeneral, zwei Oberſten
und zwei Majors, verhandelt werden. Der Gerichtshof kann nicht
auf die Sache ſelbſt eingehen, ſondern nur von Rechts und Form-
fragen Kenntniß nehmen, die eine Vernichtung des Urtheils recht
fertigen würden. Soviel verlautet, liegt jedoch kein beſtimmter An

altspunkt vor, an den ſich eine ausſichtsvolle Anfechtung des
Spruches anknüpfen ließe. Der Vertheidiger Demange war mit

Dreyfus geſtern bis gegen Abend zuſammen und ſoll ihn ſehr nieder
geſchlagen gefunden haben. Die Nichtigkeitsbeſchwerde des Verthei-
digers von Dreyfus, Demange, ſtützt ſich auf zwei Gründe. Zunächſt
ſchnitt der Vorſitzende des Kriegsgerichts, Oberſt Maurel, dem Ver-
theidiger das Wort ab, als dieſer das geheime Verfahren bekämpfen
wollte dann aber erklärte der Kriegsminiſter Mercier noch vor Be
ginn des Prozeſſes einem Berichterſtatter des „Figaro“, daß Dreyfus
die Todesſtrafe verdiene.

Rußlanud.
Ueber bevorſtehende Perſonal- Veränderungen

in den höchſten ruſſiſchen Regierungsſtellen erhalten
wir nachſtehende Mittheilungen Der Marineminiſter Tſchichat-
ſch o w ſoll eine andere Verwendung finden und an ſeine Stelle der
Viceadmiral Taertow treten. Der Miniſter des Aeußeren
von Giers wird, ſo heißt es, Neujahr ſeinen Abſchied einreichen;
und zwar aus Geſundheitsrückſichten. Der Wiener Botſchafter Fürſt
Lobanow-Roſtowsky gilt noch immer als u Nachfolger,
doch in den letzten Tagen zirkulirte in maßgebenden Kreiſen das Ge
rücht, der Votſchafter in London Baron Staal habe gleichfalls
viele Chancen, Giers' Nachfolger zu werden. Auch der Kom
munikations Miniſter Kriwoſchein hatte ſeinen Abſchied einge
reicht. Der Czar aber machte auf dem Geſuch eigenhändig den Ver
merk, es ſei noch nicht die Zeit dazu gekommen.

Von kompetenter Quelle wird mir verſichert, für den früheren
Kriegsminiſter Miliutin, eine äußerſt kluge Perſönlichkeit, ſoll
ein beſonderer Poſten creirt werden er ſoll eine Art Mittelsperſon
wiſchen den Miniſtern und dem Czaren bilden alle Geſuche und

Vorlagen ſollen durch ihn dem Czaren unterbreitet werden.

Japan.
Die Thronrede.

Das Parlament iſt am Montag mit einer Thronrede eröffnet
worden, in welcher auf die von den japaniſchen Truppen errungenen
Siege hingewieſen und hervorgehoben wird, daß die Truppen unauf-
t in des Feindes Land vordringen. Ungeachtet der herrſchenden
Kälte und der den Truppen auferlegten Entbehrungen ſei ihre Haltung
vorzüglicher denn je zuvor.

viſion der Verträge den Wünſchen Japans entſprechend ſei mit
mehreren Staaten bereits zum Abſchluß gebracht; die Reviſion der
Verträge mit anderen Ländern mache befriedigende Fortſchritte. Jn
ſo ruhmreicher Lage habe Japan, wie nur je zuvor den Willen, in
der Civiliſation fortzuſchreiten. Die Thronrede ſchließt mit dem
Rath, das Parlament möge die innere und äußere Lage des Landes
in Berathung ziehen und dadurch die vollſtändige Uebereinſtimmung
zwiſchen der Regierung und dem Volke näherſtellen,

Aus Nah und Fern.
Durch einen n getödtet. Der Oberlehrer Dr. Jackſtein

in Graudenz hat bei der Reinigung ſeines Jagdgewehrs, in deſſen
einem Laufe eine Patrone ſtecken war, aus Unvorſichtig
S ſich getödtet. Jackſtein gedachte binnen Kurzem ſeine Hochzeit zu
eiern.

Ein Zeichen der Zeit. Zu der vakanten Bürgermeiſterſtelle
des Harzſtädtchens Benneckenſtein (3200 Einwohner, rund 2500
Mark Gehalt) haben ſich nicht weniger als 112 Bewerber gefunden.
Darunter 7 Offiziere a. D. und 1 1 Hauptmann der
Gendarmerie und 1 Gendarm, 1 Pfarrer und 1 Kandidat der
Philoſophie. 14 Glückliche ſind auf die engere Wahl gebracht und
zur perſönlichen Vorſtellung geladen.

Die des Leſens unkundigen Dorfbewohner im Jnnern
des ruſſiſchen Reiches haben ſich bekanntermaßen wiederholentlich
allerlei Märchen von boshaften Scherzbolden aufbinden laſſen, woraus
dann ſpäter oft Mißverſtändniſſe zwiſchen Volk und Verwaltung, ja
ſelbſt Unruhen entſtanden ſind. Neuerdings iſt den Bauern im
Gebiete der Donſchen Koſaken die Ueberzeugung beigebracht worden,
daß in Folge des v publizirten Manifeſtes des Kaiſers Nikolai II.
einem jeden ruſſiſchen Unterthan das Recht verliehen, ſeine Schulden
nicht zu bezahlen, ganz einerlei ob dieſelben nun bei Kreisinſtitutionen
oder bei Privatleuten kontrahirt worden ſind. Es wird nicht wenig
Mühe koſten, die „Dorfwilden“ von dem wahren Jnhalt des kaiſer
lichen Manifeſtes zu unterrichten, ohne neues Mißtrauen gegen die
Polizeibehörden hervorzurufen.

Zerſchmettert. Geſtern Nachmittag beſtieg in Pilſen ein
18jähriger junger Menſch den Thurm der Bartholomäikirche und
ſtürzte ſich aus dem Fenſter der Glockenſtube aus einer Höhe von
50 Fuß auf den Ringplatz hinab, wo ſein Körper vollſtändig zer-
ſchmettert liegen blieb.

Der Mikado will eine europäiſche Schwieger
tochter! Die militäriſchen Fortſchritte, die Japan mit Hilfe euro
päiſcher Mittel gemacht hat, dürften wahrſcheinlich „eheliche“ Folgen
haben. Am Hofe von Tokio, wo man ſich mehr als jemals ganz
nach europäiſchem Muſter eingerichtet hat, denkt man, wie es ſcheint,
ernſtlich daran, für den Prinzen Nachfolger um die Hand einer
königlichen Prinzeſſtn europäiſcher „Raſſe“ zu bitten. Die verſchie
denen japaniſchen Geſandſchaften in den Hauptſtädten der alten Welt
haben bereits darauf bezügliche Sonderinſtruktionen erhalten: ſie ſind
beauftragt, das Terrain im Hinblick auf eine mögliche Verbindung zu
ſondiren. Nöthigenfalls würde man, wenn ſich nicht eine einer
ſolchen Verbindung geneigte königliche Prinzeſſin finden würde, ſich
auch mit einer Jungfrau aus altem ariſtokratiſchen Hauſe zufrieden

ben, und im äußerſten e man ſogar eine reiche amerika-
iſche Erbin anne et er Sohn des Kaiſers, der junge Haron,

it“, iſt ſſebzelu „Frühlin z ah r Vater will ihn erſtn h h an ehe ſeht 3 efügt, daß dergen werden ſoll.

Die Beziehungen der neutralen Mächteunget als diesmal, da er vorzu Japan ſeien ſo freundſchaftliche wie niemals früher. Die Re

500 000 Fraues gewonnen. Der glückliche Gewinner des
großen Panamalbdoſes iſt, wie aus Paris geſchrieben wird, diesmal
ein Paſtetenbäckerjunge. Voriges Jahr war es, wie man erſt jetzt
erfährt, die Fürſtin Dolgorucki, die morganatiſche Gemahlin des
Kaiſers Alexander II., die unter dem Namen einer Fürſtin Gurewski
mit ihren Kindern in Frankreich lebt. Sie wohnte früher im Fau
bourg St. Germain zur Miethe, hat ſich jetzt aber aus der halben
Million ein Palais im Viertel der Champs-Elyſé erbauen laſſen.

Die Belohnung der Sieger. Wie ſchweizer Blätter melden,
ſind verſchiedene nordſchweizeriſche Fabriken mit der Herſtellung einer
billigen Uhr veſchäftigt, die vom japaniſchen Kriegsminiſterium be-
ſtellt worden ſei. Es handle ſich um eine Soldatenuhr, die nach
beendigtem Feldzug an alle japaniſchen Kombattanten vertheilt wer
den ſollen. Infolge der Maſſenbeſtellung ſei es möglich, zu einem
ſehr billigen Preis man ſpricht von 5 Mk. eine gar nicht ſo
W eare zu liefern. Für die Offiziere wird mehr darauf ver
wendet.

nan ſgymenſtoſ Das königliche Eiſenbahn Betriebsamt
Paderborn theilt mit: Jn der Nacht vom 24. zum 25. d. M. gegen
I1 Uhr ſtießen auf der eingeleiſigen Strecke CarlshafenBodenfelde
der Bahn OttbergenNortheim per beiden erſtgenannten Stationen
die Güterzüge 825 und 832 im Wahmbecker Tunnel zuſammen. Der
Packmeiſter des Zuges 825 wurde getödtet, der Lokomotivführer und
der Heizer des gleichen Zuges, ſowie der Packmeiſter des Zuges 832
ſchwer, 6 andere Beamte leicht verletzt. An Betriebsmitteln wurden
beſchädigt beide Maſchinen und 23 Wagen. Der Durchgangsverkehr
iſt au r 2 Tage geſperrt und wird über Holzminden-
Kreienſen geleitet. Der Unfall iſt durch Verſtoß gegen die tele

raphiſchen Meldungen zur Sicherung des Zugverkehrs veranlaßt.
ie Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet.

Stark geladen. Ein Wiesbadener Blatt meldete dieſer Tage,
einem dortigen jungen Ehemann, der eine „Bierreiſe“ gemacht habe,
ſeien 88 000 Mark in Werthpapieren abhanden gekommen, wahr
ſcheinlich geſtohlen worden. Der „Rhein. Kur.“ meldet nun, daß die
Summe ſich wiedergefunden habe. „Jn ſeiner Geiſtesſtörung hatte
B. die Werthpapiere in einem gewöhnlichen, einfachen Briefumſchlage,
ohne ſie zu deklariren, an Verwandte nach Danzig geſandt, wo ſie
auch wohlbehalten angekommen ſind.“ Muß der Mann einen Hieb
gehabt haben

ahresbericht von 1694., Vor zwei Jahrhunderten wurde
das Jahr 1694 von den Zeitgenoſſen für eins der glückſeligſten an

eſehen, indem der Allerhöchſte es mit ſeinem Gute erfüllete und zu
eld und Gartenfrüchten, welche in überaus großer Menge wohl
eriethen, ſein Gedeihen gab. Die Witterung war das ganze Jahr
indurch nach Herzenswunſch, außer daß in der Ernte einige Tage

Regenwetter eintrat, aber keinen Schaden verürſachte; dahero das
Getreide wieder ſehr abſchlug, und man im Herbſte das Korn um
3 Thaſer 4 Groſchen dis 3 Thaler kaufen konnte, worüber ſich das
ganze Land freute. Zu Ende des Jahres zeigten ſich in der Stadt
und auf dem Lande die Blattern und graſſirten ſehr, darüber
Page nur eine große Anzahl Kinder, ſondern auch viele Erwachſene
tarben.

Ein Kamerunneger, Namens Robert Albert Matthias, wurde
von der Flensburger Strafkammer wegen Körperverletzung des Paſtors
Johnſon im benachbarten Adelby und wegen Sachbeſchädigung zu
I Jahr Gefängniß verurtheilt. Der im Jahre 1856 geborene Ange
klagte diente vier Jahre unter Major von Wißmann und ſpäter ein
halbes Jahr bei dem 4. Garderegiment in Berlin und zwar als
Unteroffizier. Bei dem Paſtor Johnſon war er ſ. Z. als Hausknecht
thätig geweſen, aber ſchließlich entlaſſen worden. Hierüber war er
ſehr erboſt und ſuchte ſich deshalb an ſeinem früheren Brodherrn zu
rächen. In der Nacht zum 19. November wurde Herr Paſtor John-
ſon nun durch das Einſchlagen zahlreicher Fenſterſcheiben in dem
abgelegen gelegenen Paſtorat aus dem Schlafe geweckt. Als er aus
der Hausthür trat, erhielt er von dem Kamerunneger einen Schlag
über den Kopf, den er jedoch noch ziemlich gut parireu konnte.

Theater und Muſik.
Berlin. Jm hiefigen Leſſingtheater iſt am 23. d. M.

Sardou's neueſtes Bühnenwerk „Ghismonda“ erſtmalig über
die Bretter gegangen und wird nun leider! von hier aus den
Wanderzug durch Deutſchland und Oeſterreich beginnen. Wir leſen
nämlich z. B. in der „Frankf. Ztg.“ über das Werk Folgendes
Sardou hat ſich kaum je zuvor ſo poeſie- und kunſtverlaſſen V

Sarah Bernhardt auf den Knieen rutſchte
und gierig darauf los war, ſich mit dem niedrigſten Theaterpöbel zu
verbrüdern. Da kommt man immer mit dem techniſchen Raffinement.
Jch möchte am. Wenigſten den geſchickten Kunſthandwerker unter
ſchätzen. Wenn ich nur wüßte, wo Sardou's oft bewieſenes Raffine
ment in „Ghismonda“ gerade ſtecke. Das hat jeder Roman

der für ſtoffhungrige Leſer arbeitet, heraus, wie man am
eſten mit Bumbum einen Abſchnitt ſchließt, und wo's am Gräß-

lichſten wird, mit „Fortſetzung folgt“ abſchließt. Wenn Sardou
abſichtlich und freiwillig in die Reihen der Spekulanten eintritt, die
ihr Publikum wie eine Horde gefühlsarmer und verſtandesſchwacher

enſchen behandeln, ſo geht er die Kunſtkritik nichts mehr an, ſelbſt
wenn ſein Calcul mit Theaterdirektoren, mit Publikum und mit
cyniſch verlogenen Recenſenten, die ſich in der willfährigen Preſſe
immer finden werden, aufs JTüpfelchen ſtimmt. Fünf Wandel-
bilder giebt es in Sourdous „Ghismonda“. Ghismonda, Herzogin
von Athen, die liebende Mutter, ſieht ihr Kind in den Tiger-
zwinger ſind und ein Knecht rettet das Knäblein und tödtet die
Tigerkatze. Ghismonda will ihr Gelübde nicht halten und dem
Retter des Kindes nicht angehören, weil er niedriger Geburt iſt.
Trotzdem der Heldenmüthige die böſen Piraten ſchlägt und vertreibt,
bleibt Ghismonda ſtarr und läßt den hochſtrebenden Knecht in
S kn ſchlagen. Jm dritten Bild iſt Ghismonda verwandelt.

em Dämonzauber des heroiſchen Knechtes giebt ſich das Weib in
Liebe gefangen. Jm vierten Bilde mordet ſie den Grafen von
Luſignan, einen ihrer adligen Bewerber, der ein teufliſcher Böſewicht
iſt und Ghismonda's Gelicbten tödten will. Jm Schlußbild beichtet
die ſtolze Ghismonda ihren Fehltritt in der Kirche vor dem Volke,
ſie geſteht, den hölliſchen Grafen erdolcht zu haben und fleht den
Knecht, der aus eigenem Adel Herr iſt, an, ſie zur Gattin zu er
heben. Das iſt, in Kürze rekapitulirt, der Inhalt von Sardou's
„Drama.“ Man erkennt, wie das Ganze auf ſchauſpieleriſcheVirtuoſenſtüce zugeſchnitten iſt. Die große Rolle der Ghismonda
fiel in Berlin der armen guten Neiſenhofer zu. Sie weiß prächtigeKoſtüme mit Grazie zu tragen, aber für's deroiſche Uebermaaß der

Ghismonda-Rolle reicht ihre Virtuoſität nicht zu.
Verlin. Der Komponiſt Rudolf Förſter iſt am Sonn

tag, 23. Dezember, in Schöneberg, 34 Jahre alt, geſtorben. Er war
in Lerchenfeld bei Wien geboren und kam vor etwa ſieben Jahren
als Kapellmeiſter nach Berlin. Seine bekannteſten Schöpfungen
ſind in Berlin volksthümlich geworden, u. a. der „Frauenwalzer“,
d m n die „Mandolinen-Serenade“ und das Lied
„Wie ſüß“.

Berlin. Jm BelleAlliance-Theater hat eine Poſſe von
Ed. Jacobſon und Otto Girndt: „Die Galoſchen des
Glücks“ einen bedeutenden Heiterkeitzerfolg davongetragen. Das
Stücklein iſt eine Dramatiſirung des bekannten Anderſenſchen
Märchens und zählt zu den erſten und beſten Stücken dieſer Art.
Die Galoſchen des Glücks haben die wunderbare Eigenſchaft, daß
ihr Träger ſich Alles wünſchen kann, was ſein Herz begehrt,
und es auch ſofort erfüllt ſieht. Dieſe Galoſchen hat die
Fee des Glücks, der ſich leider Frau Sorge an die Ferſen
heftet, einem braven Berliner Klempnermeiſter beſcheert,
der aber einen unverſtändigen Gebrauch davon macht. Jhm und
noch mehr ſeiner Frau ſteigt der Hochmuthsteufel zu Kopfe, und
wie ſie davon kurirt werden, iſt ſehr draſtiſch und amüſant ausge
führt. Schließlich ſind ſie froh, die glückſpendenden und für ſie
W unheilvollen Galoſchen von ſich zu n nachdem ſie ſich vor

tiger Weiſe ein frohes Daſein und eine behagliche, auskömmliche
Exiſtenz noch gewünſcht haben, und feiern unterm Tannenbaum die
Verlobüng ihrer älteſten Tochter unter den üblichen Lobpreiſungen
auf das ſtille Glück des beſcheidenen häuslichen Herds.
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Wien Das Theater an der Wien hat jetzt den
erſten kräftigen Erfolg dieſer Spielzeit errungen. Die Operette
Der Probekuß“ von Hugo ittmann und Julius Bauer,Muſik von Karl Millöcker, hat namentlich im erſten Akt dem

Wiener Premierenpublikum ſehr gut gefallen. Das Libretto zeichnet
ſich durch treffende Wortwitze aus, iſt alſo geſchickt auf den Geſchmack
der Wiener Theaterbeſucher berechnet, in der Muſik gab es wenigSchlager, nur ein militäriſches Lied hatte ſtarke Wakung, alles
Uebrige erinnert an gute ältere Werke Millöckers.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin, 26. Dezember. An der hieſigen Univerſität wurde

heute der erſte deutſche Lehrſtuhl für Kinderheilkunde errichtet und
auf denſelben unter gleichzeitiger Ernennung zum ordentlichen Pro
feſſor der frühere Direktor der Poliklinik zu Leipzig, Profeſſor

Heubne An St des 9 FMarburg. An Stelle des Profeſſors Fränkel, der nach
Halle überſiedelt, iſt der außerordentliche Profeſſor Dr. Dittmar
Aen Direktor des hygieiniſchen Jnſtituts in Bonn, an unſere

niverſität als ordentlicher Profeſſor der Hygieine und Direktor des
hygieiniſchen Jnſtituts berufen worden.

Baſel. Der außerordentliche Profeſſor Dr. Albrecht Burk
hardt iſt zum ordentlichen Profeſſor der Hygieine an der Univer
ſität ernannt worden.

Charlottenburg. Bei der techniſchen Hochſchule
zu Charlottenburg- Berlin ſind der diplomirte Schiffbau

Flamm, Dozent für Theorie des Schiffbaues und für
nkwerfen von Schiffen, und der Ingenieur Rudeloff, Vorſteher

der mechaniſch-techniſchen Abtheilung der Verſuchsanſtalt, zu Pro
feſſoren ernannt worden.

Berlin. Der bekannte Journaliſt und hochbegabte Dichter
Ludwig Pietſch, welcher am 25. Dezember unter Betheiligung
weiter Kreiſe hierſelbſt ſeinen 70, Geburtstag gefeiert hat, iſt aus
Anlaß des letzteren zum Profeſſor ernannt worden.

Gerichtszeitung.
Freiberg, 23. Dezember. (Zum Tode verurtheilt.)

Das hieſige Schwurgericht hat geſtern nach mehrtägiger Verhandlung
den Mädchenmörder Maurer und Monteur Kretzſchmar
aus Meißen zum Tode verurtheilt. Dieſer Verbrecher hat
ſeine Strafthat nach dem Beiſpiel Hugo Schenks, des berüchtigten
Wiener Mädchenmörders, vollführt. Er lernte im vorigen Sommer
in Dresden durch eine Heirathsanzeige die aus Lorenzdorf bei Bunzlau
in Schleſien ſtammende Köchin Knappe kennen. Dieſelbe hatte
einige Erſparniſſe, auch gute Kleider, Wäſche c. Nachdem Kretzſchmar
hierüber im Klaren war, beredete er das Mädchen, dem er unter
fremdem Namen als „heirathsluſtiger Bäckermeiſter“ nahegetreten

war, mit ihm in ſeine angebliche Heimath zu reiſen und die Kleider
koffer nach einer dort nahegelegenen Bahnſtation aufzugeben. Das
Sparkaſſenbuch des Mädchens hatte Kretzſchmar ſchon vorher an ſich
gebracht. Unterwegs nach der „Heimath des Bäckermeiſters“ hat der
Unhold dann das Mädchen in ein Walddickicht bei Tharandt geführt
und ermordet. Koffer und Kommode holte er von der Bahn ab und
verkaufte den Jnhalt einzelnes ſchenkte er auch ſeinen Töchtern.
Der Verbrecher leugnete vor Gericht die furchtbare That, wurde aber
durch einen erdrückenden Jndizienbeweis überführt.

Leipzig, 24. Dezember. (Reichsgerichts-Entſchei
dung.) Hinſichtlich der 88 186, 193 des Strafgeſetzbuchs, betreffend
die qualifizirte Beleidigung und die Wahrnehmung berech-
tigter Jntereſſen bei Beleidigungen, hat das eichsgericht,
durch Urtheil vom 27. April 1894, folgende bemerkenswerthe Rechts
ſätze ausgeſprochen:

Als die Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen im
Sinne des t 193 Strafgeſetzbuchs iſt auch die Wahrnehmung
fremder Jntereſſen zu erachten, wenn ſie zwar unaufgefordert,
aber aus ſittlich anzuerkennenden Beweggründen
erfolgt; aber dieſe Wahrnehmung fremder Intereſſen iſt keine
berechtigte, falls dadurch die Ehre eines Anderen ohne Grund
verletzt werden kann und der Behauptende in dem Bewußtſein
handelt, daß die ihm gemachte und ſeiner Behauptung zu Grunde
liegende Mittheilung möglicherweiſe nicht wahr ſei.

Die Behauptung herabwürdigender, nicht erweislich wahrer
Thatſachen in Beziehung auf einen Anderen iſt ſelbſt dann aus

186 Str.G.B. zu beſtrafen, wenn der Thäter weder die Ab
ſicht zu beleidigen noch die Kenntniß der Nichterweislichkeit
der behaupteten hatſache gehabt hat.

Sendet Jemand in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen eine
einen Anderen herabwürdigende Mittheilung an einen Zeitungs-
redakteur zur Veröffentlichung, ſo ſteht dem Redakteur nicht
ohne weiteres ebenfalls der Schutz des S 193 Str.G.B. zu,
ſelbſt dann nicht, wenn der Einſender eine ſeiner Berufs oder
Lebensſtellung nach glaubwürdige Perſon iſt und durch ſeine
Namensunterſchrift den Jnhalt der Mittheilung deckt und der Re
ar ſomit in gutem Glauben an die Richtigkeit des Inhalts
andelt.

Wetteranusſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Freitag, den 28. Dez. Meiſt bedeckt, trübe, feucht, um Null
herum, lebhafter Wind.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs,
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Lützen, 24. Dezember. (Selbſtmord Freche Diebe).

Geſtern Nachmittag wurde in KleinCorbetha durch das hieſige Amks-
ericht und einen Arzt die Leiche eines unbekannten, etwa 60
ahre alten Mannes aufgehoben, welche dort in der Saale

angeſchwommen war. Der ung e hat anſcheinend ſelbſt den
Tod in den Wellen geſucht. Nachdem in der Nacht vom 13. zum
14. Dezember Diebe dem Gaſtwirth Jatho in Oeglitzſch 5000 Stück
Cigarren und einen neuen Tragkorb entwendet, haben ſie
ihren Beſuch in der Nacht zum 20. d. M. wiederholt und genanntem
Gaſtwirth 8 Stück Enten geſtohlen. Beide Male haben die Spitz
buben durch Eindrücken der Fenſterſcheiben und Zerſchneiden der
Fenſterrahmen ſich Eingang verſchafft. Am Tage nach dem erſten
Diebſtahle ſind auf der Saale 8 Kiſten Cigarren aufgefangen wor-
den. Wahrſcheinlich hat man für die geſtohlene Waare kein ſicheres
Verſteck gehabt und ſich derſelben wieder entledigt.

Oncoejurt, 26. Dezember. (Jubiläum.) Vergangenen
Sonnabend feierte unſere Nachbargemeinde Döcklitz das 40jährige
Amtsjubiläum ihres Ortsrichters, des Gutsbeſitzers Karl Friedrich.
Das ſeltene Feſt wurde durch ein Morgenſtändchen der Querfurter

nern a ren e.

Stadtkapelle eingeleitet. Daran ſchloſſen ſich Gratulatioven des
Ortsgeiſtlichen, des Lehrers, ver Schulkinder und der Gemeindemit-

lieder. Hierauf gratulirte Amtsvorſteher Rittmeiſter Lücke aus Ob
auſen im Namen des Amtsausſchuſſes. Der Königl. Landrath

überſandte ſchriftliche Gratulationen der Regierung. Bei dem Feſt
mahle am Nachmittage überreichte der erſte Schöppe dem Jubilar
einen prächtigen ſilbernen Humpen als Ehrengabe der Gemeinde,
wobei er auf die Verdienſte des Herrn Friedrich in der Gemeinde,
beſonders beim Neubau der Kirche und Schule, ſowie bei Pflaſterung
der Dorfſtraße hinwies. Am Abend fand ein Ball der Feſttheil
nehmer ſtatt.

Artern, 25. Dezember. Vom Darlehnsvereine.)
Nachdem die Zeichnung auf die durch den Generalverſammlungs
beſchluß vom 3. Dezember d. J. zur Ausgabe gelangenden 200 neuen
Aktien à 1200 Mk. zum Kurſe von 125, wovon 30 Stück gleich
36 000 Mk. die beiden Komplimentaire zu r haben, am
20. er. geſchloſſen worden iſt, können wir folgendes Reſultat melden
Es haben 161 Theilhaber zuſammen 530 Aktien gleich 636 000
Mark gezeichnet, ſodaß eine ganz bedeutende Reduktion der ein

Zeichnungen ſtattfinden mußte, die dahin geht, daß jeder
eichner nur eine neue Aktie erhält, während die übrigen 9 Stück

nach Maßgabe des Beſitzes alter Antheile vertheilt worden ſind.
k Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 26. Dez. (Bund der

Landwirthe. Gemeinde-Krankenverſicherung.)
Unter Vorſitz des Herrn Rittergutsbeſitzer SchimmelſchmidtGräfen
dorf fand am letzten Sonnabend in neck eine von ca. 150 Land
wirthen hieſiger Gegend beſuchte Verſammlung ſtatt, welche zu dem

einberufen worden war, einen Bezirksverein des Bundes der
andwirthe für den Kreis Ziegenrück ins Leben zu rufen. Der

Geſchäftsleiter der Abtheilung für die r u r vom Bunde
der Landwirthe, Herr Dr. Kreubel aus Halle a. S., hielt einen längeren
Vortrag, in dem er ſich über die Ziele des Bundes ausließ und des
weiteren betonte, wie nothwendig es ſei, daß die Landwirthſchaft
der deutſchen Lande dieſe Ziele einmüthig und kräftig verfolge.
Redner fand die Zuſtimmung der Verſammlung. Der Zweck der
Verſammlung wurde erreicht, indem der Zweigverein zu Stande kam.
Gegen 50 Landwirthe traten ſofort als Mitglieder bei. Zum Vor-
ſitzenden wählte man Herrn Rittergutsbeſitzer Schimmelſchmidt
Gräfendorf und zu deſſen Stellvertreter Herrn Rittergutspächter
Reichenbächer in Herrſchdorf. Die im Kreiſe beſte hende gemeinſame
Ortskrankenkaſſe wird am 1. Januar aufgelöſt; an die
Stelle derſelben tritt eine den ganzen Kreis umfaſſende gemeinſame
Gemeinde Krankenverſicherung. Der Kreisausſchuß
beſorgt die Leitung, die Kaſſengeſchäfte die Kreis-Rommunal-Kaſſe in
Ziegenrück. Jn jedem Orte wird eine Orts-Hebeſtelle eingerichtet,
die von der Ortsbehörde z verwalten iſt. Neben den Verſicherungs-
pflichtigen können noch Mitglieder der Kaſſe werden: Dienſtboten
und ſelbſtändige Perſonen des Arbeiter- und Handwerkerſtandes;
dieſe müſſen aber vor dem Eintritt ein Geſundheitsatteſt beibringen.
Die Verſicherungspflichtigen werden von J ab in 4 Klaſſen g
writ b in männliche und weibliche Mitglieder unter und über

ahren.
Graditz, 24. Dezember. (Ein eingehendes be-

rühmtes Vollblutpferd. Remonten.) „Verdacht“,
unter der jungen Geſellſchaft des Graditzer Rennſtalles der beſte, ein
rechter Bruder von „Waſchfrau“, iſt, wie wir der „Poſt“ entnehmen,
plötzlich an einem ſchmerzvollen Leiden (ſchwarze Harnwinde) erkrankt,
das ſein Eingehen ſtündlich erwarten läßt. ollte er aber dennoch
wider Erwarkten geneſen, ſo iſt an eine ehrenvolle RennKarrière
nicht mehr zu denken, da ſein Organismus zu ſehr gelitten hat.
„Verdacht“ konnte dem vierjährigen „Leuchtkäfer“ 7 Pfund geben,
um ihn trotzdem mit einer halben Länge zu ſchlagen, Grund genug,
ſeinen Verluſt im Intereſſe der deutſchen Vollblutzucht ſehr zu be-
dauern. Vor wenigen Tagen ging auch der Jährling „Fn gurd“
F. Fuchs v. Valauris a. d. Jrminſul in Folge eines Oberſchenkel
vbruchs verloren. Im Jahre 1894 wurden 49 Kinder von
Vollbluthengſten mehr als im Jahre 1893 als Remonten
im Bereich der J. und II. Kommiſſton gekauft. „The General“
ſteht mit 36 Remonten an der Spitze. Es folgen „Carnation“ mit
25, „Kerl“ mit 20, „Double-Zero“ mit 19, „Cicero“ und „Hoch
meiſter“ mit je 18, „Harterffels“ mit 17, „Manichäer“ mit 16, „Ad
miral“ mit 15, „Hofnarr“ und „Jlſenſtein“ mit je 13 und „Kyrill“
und „Waidmannsheil“ mit je 11. Jn Summa lieferten 47 Be
ſchäler 373 Remonten.

Schönebeck, 24. Dezember. (Städtiſches.) Nach dem
Etat betragen die ſtädtiſchen Ausgaben 298 897 denen gerade
158 167 Einnahmen vorhanden ſind, ſo daß noch 140 730 zu
decken ſind. Dies erfolgt durch 100 Proz. Zuſchlag zur Einkom-
menſteuer, gleich ca. 81 200 durch 125 Proz. Zuſchlag zur
Grund, Gebäude- und Gewerbeſteuer, gleich ca. 45 000 die ſich
aber vom 1. April ab noch erhöhen dürften durch eine Bierſteuer,
die ca. 5000 betragen wird durch eine erweiterte Hundeſteuer,
von der etwa 4000 c erwartet werden durch eine erhöhte Luſtbar
keitsſteuer, die man auf etwa 3000 c ſchätzt durch eine Baugebühr,
die auf 1200 geſchätzt wird, und durch eine umgeänderte Waſſer
ſteuer. Man rechnet, wie die „M. Ztg. erfährt, im Ganzen auf
eine Einnahme von 8000 über den Bedarf, die zur Er ins
von Beamten- und Rektorengehältern 2c. für das nächſte
dienen ſoll.

Salzwedel, 24. Dezember. (Der Kreistag) des Kreiſes
Salzwedel beſchloß u. A., den Ueberſchuß über den im Etat des
Kreiſes vorgeſehenen Betrag (135 000 aus den Ueberweiſungen
der Erträgniſſe der landwirthſchaftlichen Zölle für 1893/94 (in Höhe
von 19 900 zum Bau der Chauſſee von Calbe a. d. Milde nach
Kl.-Engerſen zu verwenden und zu Chauſſeezwecken eine Anleihe
von 000 A. durch Ausgabe von Jnhaberſchuldverſchreibungen
aufzunehmen.

Ans Thüriugen, 26. Dezember. (Perſonalnach-
richten. om Hofe.) Der Herzog von Coburg hat dem
Finanzrath Auguſt Schmidt die Stelle des Vorſtandes der Staats
und Domänenkaſſe unter le ne des Dienſtprädikats „Geheimer

übertragen und den Medizinalrähen Florſchütz in
oburg und Schwerdt in Gotha das Ritterkreuz 1. Kl. des Haus

ordens verliehen. Der Fürſt von r w. hat dem
Landrath Klipſch zu Frankenhauſen das Prädikat „Geh. Reg.Rath“,
dem Bezirksvphyſtkus Dr. Sorge zu Königſee das Prädikat „Sani
tätsrath“, dem Pfarrer Rauſch zu Blankenburg das Prädikat
„Oberpfarrer“ verliehen. Der Großherzog von Sachſen hat demDirektor des Goethe und Schillerarchivs viele Suphan, zu
Weimar die Dienſtbezeichnung „Hofrath“ verliehen. Die her-
kömmliche Ueberſiedelung des herzoglich coburgiſchen Hof-
a von Codurg nach Gotha wird erſt gegen Ende Januar
erfolgen. Weimar, 25. Dezember. Hiſtoriſche Ausſtellun g.)
Am erſten Weihnachtsfeiertage iſt im großherzoglichen Muſeum
eine Ausſtellung eröffnet worden, die König Guſtav Adolf
von Schweden und Herzog Bernhard von Sachſen-
Weimar zum Gegenſtand hat. Sie war urſprünglich für den
9. Dezember beabſichtigt, mußte aber damals mit Rückſicht auf den
Todesfall im großherzoglichen Hauſe unterbleiben und iſt nun jetzt
erſt heute eröffnet. In Folge der nahen Beziehungen zwiſchen Guſtav
Adolf und den Fürſten des Weimariſchen Hauſes befinden ſich in
Weimar viele Bildniſſe des Erſteren, ſowie Münzen und Medaillen,

ahr

die ihm zu Ehren geſchlagen worden ſind. Aus der Reihe der Bilder
ſind neben vielen Stichen und Holzſchnitten aus der erſten Hälfte des
17. Jahrhunderts zwei Oelgemälde des Königs hervorzuheben. Vor
Allem aber bemerkenswerth und einzig in ihrer Art ſind, wie die
„M. Ztg.“ hervorhebt, ein Porträtrelief Guſtav Adolfs in Wachs

ort

modellirt, aus dem Jahre 1631, und eine kleine Silberſtatuette des
Königs zu Pferde, eine Nürnberger Arbeit derſelben Zeit. Ferner
ſind die Gemahlin des Königs, die v Chriſtine, Axel Axen
ſtjerna ſowie die hervorragendſten ſchwediſchen Heerführer Banner,
Torſtenſohn, Wrangel durch gleichzeitige Abbildungen, Handſchriften
u. ſ. w. vertreten. Auch r des Königs fehlen in der Ausſtellung
nicht. Von Herzog Bernhard ſind ebenfalls verſchiedene inter
eſſante Bilder in Oel ſowie eins in Holzmoſaik ausgeſtellt; ſehr groß
iſt auch hier die Zahl der gleichzeitigen Abbildungen in Stich und
Holzſchnitt, ſowie die der Münzen und Medaillen, die auf ihn ge
prägt worden ſind. Auch ein Degen, den ihm die Königin Marie
von Medici, die Gemahlin Heinrichs IV. von Frankreich, verehrte, iſt
zur Ausſtellung gelangt. Beſonders bemerkenswerth ſind die ausge
ſtellten Flugblätter, die im Anſchluß an die Ereigniſſe jener Zeit er
ſchienen ſind und ſich theils auf Guſtav Adolf, theils auf Herzog
Bernhard beziehen. Zur Vervollſtändigung ſind auch Bildniſſe und
Briefe der hervorragendſten Heerführer des Kaiſers: Wallenſtein,
Piccolomini, Gallus, Jan de Werth, Jſolano, Tilly, Pappenheim
ausgeſtellt. Geh. Hofrath Dr. Ruland hat die Ausſtellung ſehr ge
ſchmackvoll geordnet. Die einzelnen Gegenſtände ſtammen aus dem
Privatbeſitz des Großherzogs, aus dem Muſeum, der Bibliothek, dem
ind aus der Privatſammlung des Oberhofmeiſters v. Donop

ierſelbſt.
Jena, 24. Dezember. (Stoy-Denkmal.) Anläßlich

einer feſtlichen Zuſammenkunft, die frühere Schüler des von Profeſſor
Karl Volkmar Stoy gegründeten pädagogiſchen UniverſitätsSeminars
der Univerſität Jena zur Feier der 50. Wiederkehr des Stiftungstages
in Weimar veranſtalteten, wurde beſchloſſen, die Errichtung des ſchon
lange geplanten Denkmals Stoys ſo zu fördern, daß im nächſten
Sommer ſeine Einweihung erfolgen kann. Das Denkmal ſoll ſeinen
Platz am Fürſtengraben in der Nähe der Univerſität erhalten. Gleich
zeitig wurde beſchloſſen, eine Sammelausgabe der Schriften Stoys
in Angriff zu nehmen.

Gera, 23. Dezember. (Streit der Wirthe mit den
Brauereien.) Die hieſigen Wirthe haben ſich zuſammengethan,
um gegen die hieſigen Brauereien Stellung zu nehmen. 218 Wirthe
haben ſich vereinigt, um eine Erhöhung des Preiſes für das Straßen
bier auf 20 Pfg. pro Liter herbeizuführen und die Lage des Wirths
ſtandes zu heben. Jetzt wird das Liter Bier über die Straße in ſo
enannten Ausſchankſtellen der Brauereien meiſt für 17 Pfg. ver
auft. Die Wirthe verlangen von den Brauereien, an ſolche Aus
ſchankſtellen kein Bier mehr abzugeben. Wenn ſich die Brauereien
nicht fügen, will man von Seiten der Wirthe mit dem Boycott
d prken. Man darf geſpannt ſein, wie ſich die Angelegenheit
regelt.

Gera, 24. Dezember. (Einen gräßlichen Tod) er-
litt am Sonnabend Abend der Maurerpolier Gruner aus dem be
nachbarten weimariſchen Orte Thränitz. Derſelbe war auf dem
Heimwege begriffen, kam aber vom richtigen Wege ab und ger'eth
in der Dunkelheit an die Zimmermann'ſche Saudgrube. Hier ſtürzte
er in eine Tiefe von 18 Meter ab. Der Tod trat auf der Stelle
ein. Der Unglückliche, ein ſehr ordentlicher Menſch, ſtand im 50.
Lebensjahre und hinterläßt eine Frau mit zwei erwachſenen Kindern.
Der bei den Pionieren ſtehende Sohn kam geſtern auf Urlaub nach
Hauſe und fand ſtatt der erwarteten Freude tiefe Trauer. In Folge
der Wucht des Falles hat der Verunglückte ſämmtliche Rippen und
das eine Bein drei Mal gebrochen. Die Unglücksſtelle war zwar
durch eine Barrière abgeſchloſſen, dieſe iſt aber mit dem Manne ku
ſammen in den Abgrund geſtürzt.

Alteuburg, 24. Dezember. Landtag. Bevölke
rung der Waldungen mit Truthühnern.) Der
Landtag hat die Berathung über das Einkommenſteuerge-
ſetz beendet und das Geſetz in namentlicher Abſtimmung gegen
Stimmen angenommen. Bei der Berathung wurden die Abände-
rungsvorſchläge für die Geſtaltung der Steuerſcala, nach denen das
Einkommen bereits von 13 000 ab mit über 4 Prozent verſteuert
werden oder die neue ſächſiſche Steuerſcala eingeführt werden ſollte,
abgelehnt. Angenommen wurde die Scala der Regierungsvorlage,
nach der das über 45 000 betragende Einkommen mit 4 Prozent
g. verſteuern iſt. Hinſichtlich der Konſumvereine, die ein offenes

adengeſchäft betreiben, wurde Heranziehung zu den Einkommenſteuern
beſchloſſen, gleichviel ob die Vereine nur an Mitglieder verkaufen oder
nicht. Hierbei ging man, wie die „M. Z.“ hervorhebt, von der Er
wägung aus, daß bei offenem Ladengeſchäfte Niemand im Stande
ſei, eine Gewähr dafür zu übernehmen, daß Waaren nur von Ver-
einsmitgliedern entnommen werden und nur zur Deckung des Bedarfs
dieſer Mitglieder beſtimmt ſeien. Auf eine Anfrage, ob die Regierung
beabſichtige, mit Jnkrafttreten des neuen, beſonders die Städte be
Iaſtenden Steuergeſetzes ein neues Wahlgeſetz vorzulegen, das den
Städten im Verhältniſſe zu ihren Steuerleiſtungen gegenüber dem
platten Lande eine entſprechende Vertretung im Landtag einräume,
erklärte Staatsminiſter von Helldorf, die Regierung habe jetzt nicht
die Abſicht, eine ſolche Vorlage zu machen; ſie werde erſt die Wir-
kungen des neuen Geſetzes abwarten. Aus der Schlußſitzung iſt
ſonſt noch zu erwähnen, daß der Abſchluß eines Kontraktes der
ſtaatlichen Brandverſicherungskaſſe mit irgend einer Rückverſicherungs-
Geſellſchaft abgelehnt wurde. Darauf wurde der Landtag mit einem
Hoch auf den Herzog geſchloſſen. Der Verſuch, die Leinawal-dung auch mit Truthühne rn zu bevölkern von dem wir
vor drei Jahren Meldung machten kann, wie das „Lpz. Tobl.“
mittheilt, als geglückt angeſehen werden denn der damals ausge-
ſetzte Trutenſtamm hat ſich ſo vermehrt, daß man hin und wieder
jetzt ganzen Völkern begegnet. Am liebſten bewohnen die Truten die
Buchenlichtungen, weil ſie daſelbſt in den Buchnüſſen ein gutes
Futter finden. Wenn nun anch nicht zu hoffen iſt, daß die Trut-
hühner ſich ſo raſch vermehren und ausbreiten wie die Faſanen,
die ſich innerhalb des letzten Jahrzehnts über die meiſten Wälder des
Oſtkreiſes verbreitet haben, ſo ſteht doch zu erwarten, daß die Truten
zucht mit der Zeit noch lohnend werden kann.

Aruſtadt, 26. Dezember. (Selbſtmordverſuch.
Mordverſuch und Selbſtmord.) Ein junger Gerbermeiſter,
der des Lebens überdrüſſig zu ſein ſchien, machte am Tage vor dem
Weihnachtsfeſte einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich eine Kugel in
den Kopf ſchoß. Seine Angehörigen fanden den Unglüglichen erſt
am andern Tage früh nach der That im Bette in ſeinem Blute, noch
lebend, und überführten ihn dann nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe;
die Kugel konnte bisher noch nicht aus dem Kopfe des jungen Mannes
entfernt werden. Die Motive zu der unglückſeligen That ſind noch
nicht geklärt. Eine andere ſchlimme That, Mordverſuch nd
Selbſtmord, wurde von einem 25jährigen ledigen Menſchen ebenfalls
am vergangenen Montage ausgeführt. Derſelbe, ein Tünchergefelle,
hatte eine Schlafſtelle bei einer verwittweten Frau, die ihm dieſelde
jetzt gekündigt hatte, womit er nicht einverſtanden war. Mit einem
ſechsläufigen Revolver drang er deshalb Abends mit Gewalt in die

verſchloſſene Wohnung ſeiner bisherigen Wirthin, ſchoß derſelben eine
Kugel in die Kinnlade, feuerte einen zweiten Schuß auf einen zu
Hilfe eilenden Mann, der glücklicherweiſe nicht traf, und jagte ſich

uletzt ſelbſt eine dritte Kugel in den Kopf, die ihn ſofort todt nieder
treckte. Die ſchwer verwundete Frau, der man die Kugel ausge-
ſchnitten hat, iſt außer Lebensgefahr.

Meiningen, 26. Dezbr. (Die Landesſynode) wird
ch gegen Mitte des Januar hier zu ihrer ordentlichen Tagung ver

ammeln.
Greiz, 24. Dez. d In der letzten Sitzung des

Landtages bewilligte dieſer 28000 Mark. zu dem Umbau de
ſiskaliſchen Heinrichsbruücke in der Stadt Greiz. Da die Etatsde
rathung noch ausſteht, ſo ertheilte auf Erſuchen der Landesregierung
ver Landtag dieſer die Ermächtigung, im neuen Jahre die noth
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wendigen Ausgaben in bisheriger Weiſe zu beſtreiten und die Steuern
in der üdlichen Weiſe auszuſchreiben. Die nächſte Sitzung wurde
vom Präſidenten auf den 7. Januar 1895 anberaumt. Sämmtliche
Abgeordnete hatte zuvor auf den Bezug von Diäten in der Zwiſchen
zeit ausdrücklich verzichtet.

Coburg, 25. Dezember. (Fürſt Dolgoruki) iſt hier
eingetroffen und wird morgen Mittag dem Herzog die Thron
beſteigung des Kaiſers Nicolaus notifiziren.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Die Zungahme in der BVodenbenntzung
in Dentſchland.

Bei den heutigen trüben Zeiten für die Landwirthſchaft iſt es
ein echt erfreuliches Moment, hervorheben zu können, daß die
Langwirthſchaft es immer noch verſtanden hat, ſich mehr Grund und
Boden für ihre Anbauvprodukte zu erobern. Erwarten kann und
wird Niemand, daß dieſe Neuerwerbungen Schritt halten konnten
mit der Vermehrung der Bevölkerungszahl. Es iſt ſchon mehr, als
man hoffen konnte, daß ſich das Wirthſchaftsland überhaupt ver
gröert hat.Wenn wir die 1878er Ermittelung des Acker- und Gartenlandes,
der Haus und Hofräume als ungenau bei Seite laſſen, weil eine
Zahl von Gartenftächen zu Haus und Hofräumen gezählt waren,
die man als Acker- und Gartenland zu rechnen hatte, wenn wir
unſeren Blick nur auf die Ergebniſſe der beiden Jahre 1883 und
wo richten, ſo ergiebt ſich folgendes Bild der Bodenbenutzung. Es
etrugen:

bis Zungahme1883 1893 i. Prozent
1. Die Haus und Hoſräume 447 8126 4 4326.9 8.15
2. Die Haus und Obſtgärten 415 954,6 472 620,3 13,62
3. Die Acker- und anderen

sartenländereien 25761 396,0 25 770 593,3 0,04
2 und 3 zuſammen überhaupt

Acker und Gartenland 26 177 350,6 26243 213,6 0,25
Die mittlere Einwohnerzahl

betrug 46 016 000 50 778 000 10,35
Die Zunghme der Haus und Hofräume um 8,15 pCt. ent

ſpricht ungefähr der der Bevölkerung. Das Ackerland allein zeigt
eine nur geringe Vermehrung, während die Haus und Obſtgärten
ſich ſtärker vergrößert haben, als es der Volksvermehrung ent
ſprechen würde.

Die Vrache hat von 1878 auf 1893 um rund 761 000 ha und
die Ackerweide um 300 000 ha abgenommen, ſo daß ſich die ge
ſammte Acker- und Eartenlandfläche 1893 erheblich höher ſtellt, als
im Jahre 1878. Der Haupttheil des Mehrareals kam natürlich dem
Ankan der Feldfrüchte zu Gute mit über 1 Million ha. Ferner
hat das Oed- und Unland ec. ſich allein durch Aufforſtung um
18,2 pCt. vermindert. Das landwirthſchaftlich benutzbar gemachte
neue Land: Oed- und Unland, geringere Weiden 2c. wird auf
179 000 ha berechnet, ſo daß für den Anban der Feld und Garten
Paren 1893 gegenüber 1878: 1240000 ha mehr zur Verfügung
tanden.

Vermiſchte Nachrichten.
Branisé uftrie in der Srovinz Sachſenim Etatsjahr 1893 94.

Jm Etatsjahr 1893 94 waren vorhanden 638 Brauereien (380 in den
Städten und 258 auf dem Lande). Im Betrieb waren a. gewerbliche
574, 288 fixirte, 260 auf Brauanzeige ſteuernde und 26Vermahlungsſteuer
enynichtende b. nicht gewerbliche 10 fixirte, 3 auf Brauanzeige ſteuernde,
zuſammen 13. Die Zahl der im Betrieb geweſenen Brauereien be

Amtliche Bekannkmachungen.
Bekanntmachtung,

betreffend die Aufnahme des Pferde-, Eſel und Rindviehbeſtandes
in hiefiger Stadt, behufs Erhebung der S uchenkoften

für das Jahr 1894.
Nach dem Beſchluſſe des Provinzial- Ausſchuſſes vom 1. Auguſt er. ſoll

behufs Ausſchreibung der Beiträge zu den Seuchenkoſten für 1894 wie all
jährlich eine Aufnahme des Beſtandes an Pferden, Eſeln, Mauleſeln und des3

Rindviehes in der Zeit vom I. 15. Januar 1895 ſtattfinden.

Viehbeſitzer denſelben die nöthige Auskunft zu geben.
hervor, daß gegen Viehbeſitzer, welche in ihrem Intereſſe unrichtige Angaben machen,
wegen verſuchten Betrugs gerichtlich vorgegangen werden kann.

Halle a,/S., den 20. Dezember 1894.
Der Magiftrat.

Staude.

Mit dieſer Arbeit ſind die Diftrikts-Polizeibeamten betraut und haben die kannt gegebenen Bedingungen verkauft

Wir heben hierbei beſonders werden. 6939

trug zuſammen 587. Die Menge der ſteuerpflichtigen Brauſitoffe be
trug: a. an Getreide 869834 Etr., b. Malzſurrogate 10 254 Ctr.;an Bier wurden erzeugt: 553 341 Bl ober ähriges und 1 876 878 i

untergähriges, zuſammen 2 430 219 Bl. ie Bruttoeinnahme an
Brauſteuer (einſchließlich Defekte, ausſchließlich Reſtitutionen) betrug
1794 214 Mk. ab für ausgeführtes Bier 5935 Mk. bleiben 1 788279
Mark an Uebergangsabgaben treten hinzu 2988 Mk.; an Eingangs
zoll 10903 Mk. Die Geſammteinnahme vom Bier betrug demnach
für die Provinz Sachſen 1802 170 Mk.

Zur Hebung der Spirituspreiſe ſchreibt die „Poſt“:
Das Lachmannſche Anerbieten, über das wir jüngſt nach der Zeit
ſchrift für die Spiritusinduſtrie berichteten, hat natürlich ſeine Wider
ſacher; dazu gehören u. A. auch die Spiritusabnehmer, die durchaus
das Gegenintereſſe zu der Lachmannſchen Transaktion haben. Jhnen
kann es nicht paſſen, wenn ſie den von den Brennern abzunehmenden
Spiritus von Mitte Januar künftigen Jahres ab um ca. 3 Mark
theurer bezahlen müßten als gegenwärtig. Daneben tritt auch eine
gewiſſe Trägheit und Unſelbſtſtändigkeit bei den Brennern ſelbſt dem
Unternehmen hindernd in den Weg. Der Gedanke liegt zu nahe,
die Zahlung der Beiträge ruhig den andern zu überlaſſen: wäre der
Spiritus erſt geſtiegen, dann bekämen auch die Uebrigen ſo gut wie die
Zeichner der Beiträge den garantirt höheren Preis und machten dadurch ein
doppelt gutes Geſchäft. Der Gedanke ſchiene plauſibel, abgeſehen
von dem Bedenken, ob es moraliſch zuläſſig wäre, ſich die Wohlthat
einer beſſeren Einnahme durch Beiträge ſeiner Berufsgenoſſen zu
verſchaffen, nur iſt die Gefahr vorhanden, daß bei umfangreichem
Fernhalten von Beiträgen das ganze Unternehmen für die Lrenner
zu Falle kommt. Jſt Jemand von der Ausführbarkeit und Zweck
mäßigkeit des Lachmannſchen Planes überzeugt, ſo iſt ihm nur zu
rathen, ſolchen Gedanken kein Gehör zu ſchenken und auch nicht zu
glauben, daß die Namen derjenigen, welche ſich mit Beiträgen nicht
betheiligt haben, verſchwiegen bleiben werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich
nicht anzunehmen, daß ein Regiſter der Fehlenden erſcheinen wird,
aber ein Regiſter der Zahlenden wird doch jedenfalls veröffentlicht
werden. Es kommt noch ein Punkt hinzu. Angenommen, es hielten
ſich ſo viele Brenner fern, daß anſtatt bis 750 000 Mk. nur 6 oder
700 000 Mk. eingezahlt würden, das Unternehmen käme nicht zu
Stande, die Zahlſtellen würden von Herrn Oekonomierath Neuhauß
angewieſen, die Beiträge an die Einzahler zurückzuſchicken und
der Spirituspreis ginge dann, wie wahrſcheinlich in dieſem Falle,
noch ein oder zwei Mark zurück. Es möge ſich jeder, der an die
Zweckmäßigkeit des Lachmannſchen Planes glaubt, eine Vorſtellung
machen, welche Verantwortlichkeit ihn träfe, wenn das Unternehmen
mit durch ſeine Zurückhaltung nicht zu Stande käme. Es iſt den
Unternehmern der Kürze der Zeit wegen nicht mehr möglich, Agi-
tationen in den Provinzen und deren einzelnen Kreiſen zu veranſtalten,
darum richten ſie an die befreundeten Tageszeitungen in den Pro-
vinzen und Kreisblätter die Bitte, dieſe Ausführungen aufzunehmen,
damit dieſelben ſchnelle Verbreitung finden, namentlich in Schleſien
und Poſen. Die Feſttage werden bei mancher Zuſammenkunft der
Berufsgenoſſen Gelegenheit zur gegenſeitigen Ausſprache geben, und
es iſt von höchſter Wich igkeit, daß die Frage der Spirituspreiſe und
ihrer Hebung von den Vetheiligten nach allen Seiten hin erwogen
wird.

Schweizeriſche Nordoſibahn. Wie die „Frankfurter
Zeitung“ aus Zürich meldet, kündigt die ſchweizeriſche Nordoſtbahn
ihre 4vrozentigen Prioritätsanleihen von 7000000 Francs vom
1. Juni 1888 zur Rückzahlung auf den 24. Juni 1895.

Die neue türtiſche Anleihe von 185 Millionen Francs
behufs Konverſion der Zoll- und Fiſcherei Obligationen iſt, wie aus
Paris gemeldet wird, abgeſchloſſen. An der Uebernahme, welche
zwiſchen 75 und 77 pCt. erfolgte, ſind betheiligt die Ottoman Bank
zur Hälfte, die deutſche Gruppe und der Wiener Bankverein mit
ungefähr einem Drittel, der Reſt entfällt auf die Banque de Paris
und Konſorten. Die Emiſſionszeit iſt abhängig von der Regelung
der türkiſchen Angelegenheiten, betreffend Hafenbauten und Anderem.

Vörſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 27. Dezember 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
118- 126, alter und feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 114-123, feinfter
milder Roggen ruhig 111 bis 116. Gerſte ruhig. BrauGerſte 135
bis 158, feinſte feinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 100 bis 115. Hafer ruhig
1i6 bis 132. Mais amerikaniſcher mixed. Donanmais 121 bis 125. Raps
Rübfen Erbſen ruhig 159 bis 165. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel exel. Sack 60. Stärke inel. Faß
von 100 Kg. Jnhalt netto Halle prima Weizen 32-34 nach Qualität be
zahlt. Maisſtärke für 100 Kg. einſchl. Faß 31,50 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)

Lupinen Vlaner Mohn ohne Handel. Linſen Vohnen 19-22. Klee
ſagten Rothklee 116—124 130.

Futterartikel ruhig. Fttermehl 11,00 bis 11,0. Roggenkleie 7,50
bis 825. Weizenſchaalen 6,50—7,00. Weizengrieskleie 650--7,09. Malzkeime,
helle 10-—10,50, duntle 7,0—8,50. Oelkuchen 10,900--10,50. Malz 25,50 bis
27 50. Rüböl 43,25. Petrolenm 20,00. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter ſtill. Kartoffelſpiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe 51,70, mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe 32,20 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00——20,00. Roggenmehl I brutto einſchl. Sack 16,60--17,25.

Viehmärkte.
Hamburg, 24. Dezember 1894. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 16. Dezember bis
22. Dez. im Ganzen 7493 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 3324
Stück vom Jnlande, und zwar 2002 Stück vom Süden u. 1322 Stück
vom Norden ferner aus Dänemark 4099 Stück, aus England
Stück und aus Ungarn 70 Stück. Verkauft und verladen wurden
nach dem Süden 35 Wagen mit 2017 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 49 2——50 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 48 49 20 Tara Gute leichte Mittelwaare
49-—50 l A. 22 Tara Geringere Mittelwaare 46
24 Tara, Sauen nach Qualität 39—-43! ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Dem heutigen Viehmarkt waren angetrieben: 1097 Stück Rinder u.
353 Stück Schafe. Unter den erſteren befanden ſich 733 Stück
aus Dänemark, 72 Stück aus England und 8 Stück aus
Schweden. Das aus dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der
Herkunft nach auf Schleswig Holſtein, Hannover und Mecklenburg.
Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 66 II. Qualität Ochſen
und Quienen 58—61 Junge fette Kühe 54—-57 Aeltere
fette Kühe 48——53 Geringere fette Kühe 36—43 Bullen
nach Qualität 45-—55 l A.

Die Schafe ſtammten ausſchließlich vom Inlande und zwar ihrer
Herkunft nach aus Schleswig Holſtein, Hannover u. Mecklenburg.

Gezahlt wurde für J. Qualität 57-—61 für II. Qualität
52—56 für III. Qualität 44--47 C

Verladen wurden ca. 120 Stück Rinder deutſchen Urſprungs.
Unverkauft blieben 43 Stück Rinder und Stück Schafe. Der
Handel in Rindern war langſam, in Hammeln etwas lebhafter.

Wien, 24. Dezember. Rindermarkt. Ungariſche 2450, galiziſche
924, Bukowiner 192, deutſche 1300. Geſammtauftrieb 4866, darunter
1347 Stück Beinlvieh. Geſchäft flau. Ungariſche 54—57 gali-
m A., deutſche 55——68 pro Doppel-Centner Schlacht
gewicht.

Mannheim, 24. Dezember. Aufgetrieben waren: 86 Ochſen,
539 Kühe und Stiere, 491 Schw e ine, 93 Kälber. Der Durchſchnitts
preis pro 50 kg. betrug bei Hchſen 76—-74 Kühen und
Schen 7058 Schweinen 60--58 Kälbern 72-70

ebhaft.
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Maſſenmühle

(Friedrichsmühle) ſoll veränderungshalber Ha

Freitag, d. 4. Jan. 1895

Eisbahn.Die von Herrn Herm. Köcker auf der Ziegelwieſe dem Magiſtrat zur freien
Verfügung überlaſſene ca. 10 Morgen große Eisfläche iſt von heute ab für Unbe

mit Weſferbeirieb in Nudolſtadt mittelte zur unentgeltlichen Benutzung eröffnet.
lle a. S., den 14. Dezember 1894.

Den Anordnungen der Aufſeher iſt unbedingt Folge zu leiſten
Der Magiſtrat.

Staude.Vorm. 10 Uhr
in der Reſtauration zur Pörze

meiſtbietend unter den vorher be-

für Porzellan.
Nähere Auskunft ertheilt W älhelm

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß im Leihamte von

jetzt ab, um dem betheiligten Publikum die Einlöſung oder Ernenernng der
verfallenen Pfänder zu erleichtern, nicht mehr die geſammten verfallenen
Pfänder eines ganzen Vierteljahres, ſondern nur immer die eines Monats zur Ver

ſteigerung gelangen.
Es werden daher zu Anfang eines jeden Monats, mit dem Monat Januar

1895 beginnend, in welchem noch ausnahmsweiſe die Pfänder von zwei Monaten
(Oktober und November 1893) verkauft werden müſſen, Auctionen im Leihamte
ſtattfinden, worauf auch das kaufluſtige Publikum hierdurch aufmerkſam ge-ne iuf auch das fluſtige P h ch aufinerkf ge vovon mir Niemand helfen konnte. Ich brauch zu machen.
macht wird.

Halle a. S., den 24. Dezember 1894.
Der Magiſtrat.

Stauge.

Böttger hier.
Rudolſtadt:
Fran Henr. Liebe.

zu verſehen:

Bekanntmachung.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 27, bringe werden.

Heilung meiner langjährigen Krankheit,

kann den pp. Thiele nur allen denen,
welche an der ſogenannte Flechte leiden,
zur Heilung derſelben empfehlen. [6990

Grvitzſch bei Teicha

Bekanntmachung.
Regelung des Reujahrsbriefverkehrs.

Zur Förderung und Erleichterung des Neujahrsbriefverkehrs ſollDas dazu gehörige Areal enthält 30.07 ar. es geſtattet ſein, daß Stnatprieſe, t W n r
Es eignet ſich dieſes Grundſtück aber deren Beſtellung in Halle (Saale) in den Abendſtunden des 31. Dezember 1894

auch noch zu anderen Branchen, ſpeciell oder am 1. Januar 1895 Vormittags gewünſcht wird, bereits vom 26. Dezember
ab zur Rin lieferung gelangen können.

Der Abſender hat derartige Briefe, welche einzeln durch Poſtwerthzeichen
frankirt ſein müſſen, in einen Briefumſchlag zu legen und dieſen mit der Aufſchrift

„Hierin fraukirte Neujahrsbriefe für den Ort. An
das Poſtamt Nr. hier.“

Dem Abſender bleibt die nähere Bezeichnung des Poſtamts überlaſſen.
Die Umſchläge können entweder am Annahmeſchalter der hieſigen Poſt

Dem Schneidermeiſter G. Thiele zu anſtalten abgegeben oder, ſoweit es der Umfang geſtattet, in die Briefkaſten gelegt
igerſt Eine Frankirung wird nicht in Anſpruch genommen. Die Einrichtung

hiermit meinen öffentlichen Dank fur erſtreckt ſich lediglich auf die in alle (Saale) verbleibenden fraukirten Briefe.
Es wird erſucht, von dieſer Einrichtung einen möglichſt umfangreichen Ge

Halle (Saale), 10. Dezember 1894.

Der Kaiſerliche Ober Poſtdirektor.
WehlackK.

Auszahlung
von Zinſen ſeitens der Depoſital-Kaſfſe.

Die gun 2. Jannar fälligen Zinsſcheine der von Bau Unternehmern und
Hausbeſitzern u. ſ. w. für StraßenAusbau, von Pächtern ſtädtiſcher Grundſtücke

Wrinz, Gutsbeſitzer

Polßs-Kaffer-Hallen
des Vereins für Volkswohl:

I. am Leipziger Thurme. Neujahrsbriefe, Karten 2c., deren Beſtellung am Neujahrstage ge
wünſcht wird, fönnen ſchon jetzt mit einem Umſchlage und der Aufſchrift

eujahrsbrief Verkehr.

und von Lieferanten u. ſ. w. unterpfändlich hinterlegten Werthpapiere und der,
verſchiedenen Orts- c. Krankenkaſſen zugehörigen Effekten werden vom 27. De
zember ab, dagegen die Sparkaffenzinſen für 1894 von den aus gleicher Ver
äntaffung hinterlegten Sparkaſſenbüchern (in den Fällen, wo die Abhebung ver
gahredet) vorn 9. Januar 1895 ab während der nächſten Wochen in unſerer
Tepofitalfafſe, Raihhaus Zimmer Nr. 6, gegen Quittungsleiſtung und Vorzeigung
der ertheitten Depoſital-Protokoll-Auszüge ausgehändigt.

Wir fordern die Empfangeberechtigten auf, beſagte Zinsſcheine
und Eyarkaſſenziuſen bei Vermeidung koſtenpflichtiger Zuſendnug inner-
hals der nächſten 14 Tage bei der genannten Dienſtſtelle abzuholen.

Halle a. S., den 20. Dez. 1894.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
Jm Städtiſchen Muſenm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Gr. Berlin 11, iſt

vom Sonntag, den 23. Dezember an auf einige Wochen ausgeſtellt: Ein Cyclus
von 75 Origiunalzeichnungen ron C. W. Aliers „Fürſt Bismarck in Friedrichs
ruh“; außerdem ſind zur Zeit ausgeſtellt: 1 Marmorſtatuette eines Knaben und eine
Reiterſtatuette in Bronze von Art Volkmann in Rom und folgende Oel
gerrälde: Scene aus der Walküre von F. Leekoe in München, 4 Venezianiſche
Anſichten von C. Böhm in Venedig, 2 Genrebilder des verſtorbenen
R. Henneberg und 2 Genrebilder von J. Günther in Halle.

Halle, den 22. Dezember 1894.
Der Magiſtrat.

Staude.

II. Alte Promenade (Reitb.).
E. Moritzzwinger.

IV. Jm „Rothen Thurm“
in der früheren Hauptwache.

Alle vier ſind geöffnet von frühU 6 Uhr an.
Es wird verabreicht:

Kaffee,
Cacao,
Milch,
Fleiſchbrähe, zu 5
Selterwaſſer,

Limonade,
in IV. auch Suppe zu 10

Marken zu 5 welche ſich beſonders
zu Geſchenken an Bedürftige eignen, und
in den vier Hallen verwendet werden
können, ſind in allen vier Hallen, ſowie
bei Herrn Kaufmann Beyer, Ecke der
Leipziger- und Königſtraße, bei Herrn
Kaufmann Sachs, iſtſtr. 21 u. Herrn
Flade, Zwingerſtr. 5, zu haben.

Die Verwaltung der
Volks-Kaffee-Hallen I. II. XII, IV.

„Neujahrsbriefe“ in unſere rothen Courier-Vriefkaſten geſteckt werden.
Um genaue Adreſſirung, Angabe dec Straßr und Hausnummer wird gebeten.
Tarif: Briefe und Karten 3 Pfg., Druckſachen 2 Pfg., Kartenbriefe Z. Pfg.

Briefbeförderung „Courier“, Halle a. S.

Riegelmann Co. [6994
2Domaine Haynsburg bei Zeit.

Bedeutende Züchterei der großen weißen Yorkſhire-Naſſe offerirt beſtes Zucht
material in jedem Alter der Raſſen

Monat alter Eber 30 Mark, Säue 25 Mark.
c2 u 60 r 50 r3 II r 75 I r 70 IISprungfähige Eber in großer Auswahl je nach Schwere 6698
Die Domainen- Verwaltung.

A. Lauterbachk.

W oldiemar Thoss,
Bankgeschäft. Schulstr. 7. ors

Für den Inſeratentheil verantworlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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R 287. Halle a. S., Donnerstag, den 27. Dezember 1894.
(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapitäns.
Roman von H. Roſenthal-Bonin.

Kein Menſch hatte dagegen Herrn Girofalo je ohne ſeinen
kleinen Hund geſehen, und dieſen auf den Knien, ſaß er jetzt in
ſeinem Bureau, Herrn Runkehn gegenüber, und hörte ſehr auf
merkſam deſſen Vortrag über den „Lohengrin“ und den Zweck
ſeiner Reiſe an.

„Sie haben meine Unterſtützung,“ ſprach er jetzt, Herrn
Runkehn die Hand ſchüttelnd was er in England gelernt
„die Sache iſt intereſſant, ich gehe mit Jhnen nach Meſſina, die
Koſten werden hoffentlich gedeckt werden.“

Herr Runkehn nickte.
„Fünfhundert Lire pro Woche.“
Der Herr Aſſeſſor nickte melancholiſch wieder.
„Es iſt ſehr billig, ein Freundſchaftsdienſt, ich verliere Tau

ſende dabei.“
Herr Runkehn ſtimmte mit gläubigem Kopfnicken zu.
„Nun, dann können wir heute Abend noch fort, per Bahn,“

entſchied der Advokat, „aund morgen Abend ſind wir in Meſſina.
Uebrigens,“ fuhr Herr Girofalo fort, „iſt meine Anſicht über
dieſen Fall folgende: Es iſt kein Je daß jener der
geſuchte Mann und wirklich der Hebel iſt, mit welchem der
„Lohengrin“ an das Tageslicht gehoben werden kann. Wo der
Kapitän iſt, wo das Schiff, wo das Geld, ob wir davon noch
einen Centeſimo herausſchütteln werden, das alles ſind Fragen,
die möglicherweiſe vermittelſt jenes Holle gelöſt werden können,
vielleicht aber auch nicht. Jedenfalls müſſen wir dieſen Mann
ſo ſchnell als möglich haben.“

Dieſe Anſicht hatte auch der Herr Aſſeſſor von Stettin mit
gebracht, nur war er zuverſichtlicher hinſichtlich der Aufklärungen,
die ſie durch Holle gewinnen würden, und des Erfolges ſeiner
ganzen Miſſion weshalb, konnte er allerdings auch nicht ſagen,
er glaubte aber feſt und zuverſichtlich daran es war ein
Juriſtenglaube.

So reiſten denn Herr Runkehn und Signor Mucio Giro
falo von Neapel ab, Herr Girofalo eine hohe Sammetkappe
auf dem grau melirten Kopf und ſeinen kleinen Hund auf den
Knieen,

(26]

Vierzehntes Kapitel.
Nachdem wir jetzt den Herrn Aſſeſſor durch alle Fährlich-

keiten, die ſich ſeiner eiligen Reiſe entgegenſtellten, ſicher geleitet
und ihn auf der ruhigen Fahrt zu den bewaldeten Bergen
Kalabriens wiſſen, kehren wir zu dem zwiſchen den Lipariſchen
Inſeln feſtſitzenden Neptun zurück.

Die Boote näherten ſich ihm ſchnell es waren vier, denen
bald eine Dampfbarkaſſe folgte.

Nach zwei Stunden geſpannten Wartens befand ſich die
Barkaſſe bei dem Schiff und es ſtiegen Zoll- und Hafenbeamte
der Stadt Lipari auf den Neptun über.

Sie unterſuchten die Lage des Schiffes, notirten die Um
ände, unter denen die Strandung erfolgte und nahmen Mann-
chaft, Paſſagiere und den Schwerverwundeten zu Jn dumpfem

Schweigen verließ alles den Neptun, ſtill und bedrückt glitten
auf den Booten und in der Barkaſſe die Geſtrandeten über das
blaue, jetzt ganz ruhige Waſſer dem ſcheinbar an die Felſen ge
klebten Städtchen Lipari zu, das in der goldenen Morgenſonne
fröhlich glänzte und lachte.

m legte die Strecke, mit der Strömung fahrend, ſchnell
zuruck.

Im Orte erwartete die halbe Bevölkerung die Ankommenden
am Haupthafen, und von der neugierigen, laut ſchwatzenden
Menge begleitet, bewegte ſich der traurige Zug, der Verwundete
von ſechs Matroſen auf einer Bahre getragen und Thereſe hinter
dieſem ſchreitend, Fritz mit verbundenem Arm neben Gilda und

t

dieſe, den Kopf umwickelt, an der Seite ihres Vaters ſchwankend-
zum Munizipalgebäude. Hier ſollte ein Verhör vorgenommen
und die Ausſagen protokollirt werden. Nachdem die Menge
mühſam an der Thür vom Eindringen zurückgehalten worden
war, ſtellte der Lotſe. und Hafeninſpektor die techniſchen Momente
der Strandung, wie Lotſung, bisherigen Kurs, Berechnungen,
Steuerführung und ſo weiter, nach den Ausſagen der Mannſchaft
und Prüfung des Schiffsjournals feſt. Dann begann er:

„Herr Kapitän, Sie ſagten uns, daß Jhr Stellvertreter
plötzlich wahnſinnig geworden, Jhnen das Fernrohr vor die Füße
geworfen, um eine ſofortige Unterredung gebeten habe, Jhnen
und Jhrem Fräulein Tochter in die Kajüte gefolgt ſei und dort,
nach wenigen Worten, auf Jhre Tochter, auf Sie und auf ſich
ſelbſt geſchoſſen habe, der den Kapitän erſetzende Steuermann auf
den Hilferuf der Damen in der Kajüte erſchienen ſei, Schüſſe
gewechſelt worden wären und dann, nach wenigen Minuten, die
Strandung erfolgt ſei.“

„Das iſt genau ſo,“ beſtätigte Kapitän Hoorn.
„Was hat der Steuermann beim Eintritt in die Kafüte ge

r 2“ wollte jetzt der Syndaco Bürgermeiſter und Stadtrichter)
wiſſen.

„Die Kabine war voll S man konnte nichts mehr
ſehen, ich kann darum keinerlei Auskunft darüber geben,“ ſo
lautete die Antwort des Kapitän Hoorn.

„Haben Sie auf den jungen Kapitän, Kapitän Holle, ge
ſchoſſen erkundigte ſich der Syndaco.

„Ja, aus Nothwehr, als er auf meine Tochter ſchoß.“
cht „Hat der Steuermann auch geſchoſſen?“ fragte der Stadt-

richter.
„Das weiß ich nicht.“
„Hat der Holle auf den Steuermann gefeuert?“ fragte der

Syndaco weiter.
„Jch glaube, ja mehreremal hintereinander,“ gab der

Kapitän zur Antwort.
Man ſah nach dem verwundeten Holle, er war völlig ver

rn Der herbeigerufene Stadtarzt unterſuchte den
Arm, erklärte das Leben des Verwundeten für gefährdet, ſprach
von Amputation des Unterarms und daß es dringend nöthig
wäre, den Mann ſofort ins Lazareth zu verbringen.

Darauf erklärte der Syndaco ſämmtliche Perſonen, die ſich
auf dem Neptun befunden, als in Unterſuchungshaft befindlich.

Er telegraphirte nach Meſſina und erhielt die Weiſung,
Mannſchaft und Paſſagiere an das Hafenamt in Meſſina abzu
liefern, auch den verwundeten Kapitän, e derſelbe den Trans
port aushalten könnte. Der Arzt gab die Erlaubniß und ſo
fuhren denn ſchon um zehn Uhr Vormittags auf einem kleinenduferteſen die uns bekannte Mannſchaft des Neptuns der

nſel Sicilien zu.
Dieſe zeigte ſich vorerſt als ein blaues Gebirge im Waſſer

mit einem maſeſtätiſch aufragenden beſchneiten Berge, über dem
eine ihre Form vielmals verändernde Dampfwolke ſchwebte. Es
war dies der Aetna, deſſen e mit dem Himmel zuerſt
in eins zu verſchwimmen ſchienen, bis der Berg ſich ſchärfer ab
zeichnete und über die Schneezone eine ſchwarze Wölbung und
Gluthſchimmer, an der Wolke ſich wiederſpiegelnd, wahrnehmbar
werden ließ.

Bald tauchten Kaſtelle, weit in das azurblaue Waſſer hinein
ragend, und roſaſchimmernde Straßenreihen dicht am Waſſer
auf. Ein ſchneeweiß blinkendes, kloſterartiges Gebäude grüßte
über dem allem herab in die zauberhaft blaue, klare Fluth hinaus.
Man unnſchiffte ein mächtiges altes Kaſtell und fuhr in den
ſtillen Hafen von Meſſina ein.

Gegenüber lag die Küſte Kalabriens, hoch ſich aufthürmend
in blauen Bergen und hundertfältig gezackte, von blauem Dunſt
umfloſſene Vorſprünge in die ſmaragdfarbene See hinausſchiebend;
in den violett ſchimmernden Buchten zu den Füßen der hohen
Bergfalten erblickte man, in Miniatnrform ſanft hingebettet,
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Dörfer und Städtchen, einzelne verſtreute Häuſer und Kapellen, haben wir ja die Schweſter des Mannes noch, etwas weiß die Sie

weit neue jedenfalls.“ lichEine ſelige Ruhe lag auf Meer und Land, ein verklärender „O le donne, le donne! Die Weiber rief der Herr Her
Lichtäther, der das Herz ſtill, leicht und freudig ſtimmte. Der Girofalo, ſich durch die Haare fahrend, „die verwirren mehr, als ſie
Hauch des märchenhaften Orients umgab hier die Küſte und ſie aufklären und nützen. Nun, kann aber ſein, kann ſein,“ ſetzte frac
wiegte die Sinne ein zu traumhaftem, wunſchloſem Genießen. er m

Nur ſehr verkümmert fühlten das unſere Bekannten vom „Vor allem wollen wir jetzt die geſetzlichen Schritte thun,
Neptun; KapitänHoorn hatte den Kopf vollSorgen undBefürchtungen, damit wir Freiheit des Handelns und Vollmachten haben,“ mit
ſeine Tochter fieberte und ihr Herz ſchien wie erſtorben, öde und äußerte Herr Runkehn. hin
leer. Fritz Peſtaluz litt ſtarke merzen am Arm und ſeine „Ja,“ ſprach Herr Girofalo, „das iſt zuerſt meine Sache der
Augen waren umſlort und matt, ſein Herz von einer ſeltſamen und ich denke, wir theilen uns die Arbeit ſo ein Sie, Herr nur
Schwere bedrückt, Paul Holle lag delirirend unter einer Zelt Aſſeſſor, der Sie ja mit der Lohengrin Angelegenheit ganz ver beiſbedachung auf dem Deck und Thereſe ſchaute reſingirt und faſt traut ſind, graben auf dem Felde ihre Minen und ich will de an
ſtumm auf alle dieſe Herrlichkeit, die ſich vor ihren Blicken aus dazu den Weg bahnen und mich mit der Vertheidigung Jhres Erl
breitete. Klienten wie heißt er doch, ſein Name iſt ſehr deutſchGelandet, wurden die Schiffbrüchigen von den Hafen und „Fritz Peſtaluz, eigentlich Tribonius.“ wil
Polizeibehörden in Empfang genommen nnd ſämmtlich in dem „Gut, mit Friſſo Peſſalus beſchäftigen.“
Kaſtell untergebracht, das ſie aus der blauen Fluth hatten ſchim Beide Herren begaben ſich darauf zur Hafenbehörde und u
mern ſehen. wieſen ihre Papiere vor, dann zum Staatsanwalt; überall war iDen Damen hatte man n anſtändige Zimmer ange Herr Girofalo bekannt und wurde ſein kleiner Hund bewundert, p
wieſen, den Matroſen einen alten Militärſchlafſaal mit harten er trug ihn meiſt, damit er ihm nicht verloren ging oder ge non
Holzpritſchen, Holle ward in das Hoſpital der Quarantäne ge ſtohlen wurde, unter dem Arm. Mit ein paar Worten bewirktebracht und Fritz und Kapitän Hoorn heiten Zellen. Alle dieſe der berühmte Advokat, daß ihnen alle Wege, wohin ſie ſich zu gro
Räumlichkeiten hatten vergitterte Fenſter und waren zwar helle, wenden gedachten, frei gemacht und Thüre und Thore geöffnet
aber kahle, unfreundliche Gelaſſe von entſchiedenem Gefängniß wurden, mit einem Wort, daß ſie Beide als Amtsperſonen auf fra

charakter. treten konnten.Es wurde ihnen bedeutet, daß ſchon am nächſten Tage eine Er ſtellte Herrn Runkehn als den berühmteſten Sachwalter ant
Kommiſſion aus See und Gerichtsbeamten zuſammentreten della Prussia (Preußens) vor, dem er den Adjutanten ſpielte,
würde, welche die Strandung des Neptun und was damit zu und meldete ſich beim Staatsanwalt als Vertheidiger des Steuer An
ſammenhinge zu unterſuchen hätte, und daß ſie wahrſcheinlich in manns vom Neptun an. Das wurde ihm mit Vergnügen ge- tre
kurzer Zeit ihre Freiheit wieder erlangen r währt, das Gerücht hiervon eilte durch Meſſina, und Alles odeſſen könnten ſie ſich, wenn ſie Geld hätten, ſo gut beköſtigen W ſich ſchon der wunderbaren Reden, die man nun zu hören Me
und ſo viel Vergnügen innerhalb dieſer Mauern arm wie bekommen würde. Herſie wollten nur die Thore des Kaſtells n verlaſſen ſei ihnen Darauf begaben ſie ſich in das Hoſpital zu dem verwundeten
verboten. Die Sonne ging unter, in Violettpurpur getaucht Holle. Das Fieber hatte nachgelaſſen, aber der Mann war noch Ge
entſchlummerte Meer und Küſte, von der hereinbrechenden Nacht in einem höchſt bedenklichen Zuſtande, er gab auf keine Frage
allmählich in leiſe graue Schleier gehüllt; dieſe wurden dunkler, Antwort, ob er nicht konnte oder nicht wollte, blieb dahingeſtellt.und ein tiefſchwarzölauer Himmel, mit unzähligen hellfunkelnden Die Anſicht des Arztes war, daß entweder ſein Geiſt zu ſchwach mit

Sternen bedeckt, ſpannte ſich bald über das leiſe murmelnde war, den Jnhalt irgend welcher Worte zu faſſen, oder ſein Ver
Meer und die ſchattendunkel aufragenden Berge; er brachte tiefe ſe total verwirrt. Der Verwundete hielt die Augen ge me
Ruhe, den Schlummer der Erſchöpfung allen Jnternirten. chloſſen und öffnete ſie nur ſekundenweiſe mit z geiſtesab als

Am nächſten Tage unterſuchte und erwog die Kommiſſion weſendem Ausdruck. Die kleinſte Verſchlimmerung der Wunde Fri
den Fall mit dem Nepiun. Sie kam zu folgender Entſcheidung Die der untere Arm war ihm abgenommen worden die
Vorfälle in der Kajüte ſeien vor dem Kriminalgerichi abzuurtheilen, Wiederkehr des Fiebers hätten den Tod des Patienten zur
der Steuermann Fritz Peſtaluz bei dem Seeaint in Anklage Folge. Dieſe Auskunft gab der Arzt.
n zu verſetzen, weil er ſeinen Poſten verlaſſen, einem nicht r war alſo vorläufig nichts zu machen.
azu qualifizirten Mann das Kommando des Schiffes übergeben ie beiden Advokaten nahmen Einſicht von den Papieren lich

übergeben und dadurch den Verluſt des Schiffes und die Ge des Kapitän Holle und dieſe ergaben in völlig unbeſtreitbarer we
en von Menſchenleben herbeigeführt habe. Die Mann Weiſe, daß er ein und dieſelbe Perſon mit jenem Paul Holle kön
chaft wie die beiden Damen ſeien aus der Haft zu enlaſſen, aus Bremen, dem einſtigen Steuermann auf dem Lohengrin Ju
dürften jedoch bis auf weiteres ſich nicht aus dem Stadtgebiet unter Kapitän Jan Steen ſei. Erſt nachdem dieſe wichtigen we
von Meſſina entfernen. Der Kapitän Hoorn bleibt in Haft, well Geſchäfte erledigt, fuhren die Herren zum Kaſtell hinaus, um red
ſeine Stellung in Bezug an die rernget des Neptun nicht Fritz z ſprechen. alaufgeklärt ſei, der Kapitän Paul Holle wird im Lazareth unter Als der kleine Aſſeſſor in die re ſeines Freundes trat, i
ärztliche und polizeiliche Bewachung geſtellt. ſaß dieſer an dem wacke en blonden Kopf auf den we

Die Damen nahmen darauf Quartier im Hotel Viktoria, die geſunden Arm gele t, und ſchlief. all
Mannſchaft kam vorläufig in Verpflegung der Seebehörde und Der Herr Aſſeſſor berührte ihn.
der Prozeß gegen Fritz wurde bei der Staatsanwaltſchaft an Fritz erwachte, ſchaute auf und rieb ſich die Augen. „Run Br
hängig gemacht. kehn!“ rief er, „träume ich, erſcheint mir eine Fata Morgana wie diedem Wanderer in der Wüſte, oder biſt Du's wirklich, alter Freund,

Fünfzehntes Kapitel. ein e Himmels den Voleber erAm nächſten Tage nach den eben geſchildeten Vorgängen in's, Fritz, und kein Bote des Himmels, ern einfuhren de Rankehne und h re t km ſuchender Apoſtel der Göttin Themis. Du haſt kein ſonderliches de
kleinen Lokaldampfer von dem Städtchen Reggio, an der Süd Glück bei Deiner Ausfahrt in die Welt gehabt“, ſetzte Herr
ſpitze der Halbinſel, durch die berühmte Meerenge, wo es jetzt Runkehn etwas wehmüthig hinzu. d
jedoch weder Scylla noch Charybdis giebt, ſondern man höchſtens a- ich bin in eine ſchöne Patſche gerathen, ich weiß nicht a
Abenteuer mit kreuzenden Zollbeamten beſtehen kann, nach Meſſinag Wie mit einem Male bin ich da angeſchoſſen, gefangen und an he

hinüber. un S Wln drehen und ich bin ſo unſchuldig wie ein JSie erkundigten ſich ſofort, ob der Dampfer Neptun, Kapitän eugergrenes, t 2Hoorn, angekommen ſei, und erfuhren, daß das Schiff zwiſchen Jedeſens D n Werner r T f
den Lipariſchen Inſeln feſtſitze, von der Mannſchaft habe aufge Herr, mein Freund Mucio Glokals e Wer Vertheidi e der ich
geben und verlaſſen werden müſſen und was noch weiter ſich zu Qus Neapel mit mir gekommen, um Dich Pewwonnuen. eir

getragen habe. So ſtellte Herr Runkehn nun den italieniſchen Advo e„„O weh!“ meinte Herr Girofalo, „wenn der Holle ſtürbe, katen vor. tedürften wir am Ende wieder den Rückweg antreten, bevor wir Herr Girofalo bohrte ſeine 'ſpitzblinkenden tiefdunklen Augen un
den Feldzug beginnen. ſozuſagen in jeden Zug von Fritz' Geſicht ein.

„Nein erwiderte darauf Herr Runkehn, und ſeine kleinen „Ja, Herr Friſſo, ich habe Jhre Vertheidigung übernommen, D.ſchwarzen Augen glühten auf und blitzten. „Jch werde aus der ich glaube an Jhre Unſchuld und hoffe, ſie zu beweiſen. Haben ni
Leiche dieſes Mannes das Geheimniß enträthſeln. Und dann Sie Vertrauen zu mir, erzählen Sie mir Alles, auch das, was fü
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die Sie eigentlich am liebſten verſchweigen das am ausführ- hat mir davon tauſend Thaler bewilligt,“ ſchloß Herr Runkeh
lichſten, und dann will ich meine Waffen ſchärfen.“ So ſprach lächelnd.

Herr Herr Girofalo, ſchüttelte Fritz die Hand, r das Hündchen „Das iſt viel“, meinte Fritz, gleichfalls lachend. „Du mußt
als ſie umſprang und luſtig bellte. „Ein nettes Thier, nicht wahr ja ganz ungeheuerlichſt et aufgetreten ſein.“
etzte fragte Herr Mucio.“ „Ja, es hat harte Kämpfe abgeſetzt,“ antwortete der Herr„Sehr hübſch,“ bejahte Fritz, ein wenig verwundert. Aſſeſſor erröthend. „Sie meint e ſehr ut.“

hun, „Das iſt mein Herzblatt, mein Alles,“ erklärte der Advokat „Das iſt ſicher“, ſtimmte Fritz lachend zu. „Sie meint
en,“ mit faſt verzücktem Geſichte darauf rief er mit Donnerſtimme nur zu viel

hinaus nach dem Wärter, fuhr dieſen an, daß nur ein Stuhl in „Das iſt auch ſicher“, ſagte Herr Runkehn. „Jetzt werde
ache der Je ſei, nannte ihn einen Tölpel und Banditen, und als ich Holle's Schweſter aufſuchen und Dir morgen Bericht erſtattenHerr nun der Aufſeher mit zwei Seſſeln wahrhaft unterthänigſt her darüber, was ich bei der ausgerichtet. Jch hoffe daß wir Dich
ver beiflog, ſetzte ſich der berühmte Advokat mit Runkehn zu Fritz bald aus dieſer Klemme erlöſt haben werden.
nen an den Tiſch und ließ ſich, ſein Hündchen auf dem Schooß, deſſen „Ja, das wolle der Himmel geben!“ erwiderte Fritz. „Jch
hres Erlebniſſe auf dem Neptun von Anfang an erzählen. weiß, daß ich handeln mußte, wie ich gehandelt habe, und daß

Er machte ſich hie und da eine Notiz und fuhr ſich dazu jeder Andere an meiner Stelle daſſelbe gethan hätte.“
wild durch die ſchwarzgrauen, ſtruppigen Haare. „Nun, dieſe Ueberzeugung wollen wir ſo ungefähr den Ge-

„Gut, gut, brillant, ausgezeichnet,“ ließ er bei verſchiedenen ſchworenen eben beibringen. Der alte Kapitän, Hoorn heißt er
und unkten vernehmen. „Sagen Sie mir, mein lieber Signor ja wohl, iſt auch hier internirt?“ erkundigte ſich der kleine
war iſſo,“ richtete er jetzt die Frage an Fritz, „haben Sie früher Aſſeſſor.
dert, puren von Wahnſinn an dem jungen Kapitän wahrge- „Jch glaube, ja.“ge nommen „So werde ihn auch noch im Laufe des Tages beſuchen.irkte „Nein, der Mann zeigte nur in Betreff meiner Perſon eine Er iſt Dir wohlgeſinnt?“ fragte Herr Runkehn.

h zu große Erregtheit.“ „Sehr.“ffnet „Wußte er, daß Sie Tribonius heißen und wer ſie ſind „Das iſt gut, denn er dürfte ein W Miger r e werden,
auf fragte der Advokat weiter. von deſſen Ausſagen viel für dich abhängt So ſchloß Herr„Jch glaube, es mit Beſtimmtheit verneinen zu können,“ Runkehn, reichte dem großen Freunde die Hand und verließ

alter antwortete die Zelle.elte, „Verehrteſter, ich glaube ein Frauenhaar in dieſer W Er ließ ſich mit einem Boot vom Fuß des Kaſtells zum
uer Angelegenheit zu ſehen,“ fuhr Herr Girofalo, ſeinen Hund zärtlich ofen überſetzen und begab ſich ſchleunigſt ins Hotel Vcitoria.

ge treichelnd, fort. „Sie ſagen, es ſcheine Jhnen, als ob er der ort erfragte er die Nummer von Thereſe Holle's Zimmer und
Illes ochter des Kapitäns die Cour machen wollte und daß dieſe dem ſtieg ſofort die Treppe hinauf. Er klopfte an die Thür, öffneteören Mann auswiche. Iſt ſie Jhnen auch ausgewichen wollte jetzt ſie und ein Schrei tönte ihm entgegen Thereſe ſtand da in

Herr Girofalo wiſſen. mitten des Zimmers und ſtreckte beide Hände gegen ihn aus,
deten „Durchaus nicht, die Dame fand ſichtbar Gefallen an meiner als wollte ſie einen böſen Geiſt abwehren.
noch Gegenwart.“ „Erſchrecken Sie nicht, Fräulein Holle,“ begannrage „Und hat das den Herrn Holle gleichgültig gelaſſen Herr Runkehn ſanft, „ich komme nicht in böſer e
tellt. „Nein, mir kam er ſtets gereizter vor, ſo oft das Fräulein ich habe mich nie in einer e Jhnen genähert.
wach mit mir ſprach, und er ſuchte dies zu verhindern.“ Sie hätten ſich wahrſcheinlich ſehr viel Kummer und Aufregung
Ver „Nun eine Gewiſſensfrage ich ſtelle ſie als Advokat, und erſparen können, wenn Sie damals in Bremen meinen Worten
ge meine hören ſie als Jhr Vertheidigungsinſtrument, nicht Glauben geſchenkt hätten. Nun, Sie ſind mir entflohen, um
ab als Men 4 nicht als Mann der Geſellſchaft: Lieben Sie jenes Jhren Bruder zu warnen, ihn meiner Verfolgung zu entziehen,unde Fräulein Hoorn fortzuhelfen. Sie haben als gute Schwe ter an Shrent
die „Nein gab Fritz ruhig und klar zurück. ruder gehandelt, das wird Jhnen Niemand zum Vorwurfzur „Die Dame Sie machen, und das Geſetz hat hier auch einen Freibrief für Sie„Vielleicht.“ W W Sie ine B h gmnerete e„So, vielleicht,“ wi it ei t etzt, Fräulein, ſtehen die Dinge anders,“ r Herr Runkehnieren lich verborgenem L n ver r S W m vor „Jhre Flucht iſt vereitelt, die Hand des Geſchicks

g cheln. „Jetzt iſt es in Ordnung. charer werde die Angelegenheit mit der r betreiben, denn ſonſt hat ſich auf dieſelbe gelegt. Ihr Bruder iſt Gefangener
dolle könnten Sie hier Jhr D. tes Unterſuchungsgefangenen und ſeine Schuld kann und. wird ihm bewieſen werden.
igrin Jubiläum feiern, heirathen und Kinder verheirathen, beſonders Jch halte Sie für n in der LohengrinAngelegenheit,tigen wenn Sie ſich febſt verpflegen können, bis die Sache nur zur Wohl aber ſind Sie die Mitwiſſerin von Jhres Bruders Ge

um S Behandlung kommt. Ich werde Feuer unterlegen. Ge beimniß, ob mit oder gegen Jhren Willen das iſt hier gleich
w en Sie ſich wohl und vertreiben Sie ſich die Zeit, ſo gut giltig. Das Gericht. das Jhnen, kann Sie nicht

trat, ſie können!“ Damit verabſchiede i itz zwingen, gegen Jhren der aufzutreten, das ſollen Sie auchte ſich Herr Tee o von Fritz,den wechſelte einige Worte mit Runkehn und ließ die beit en Freunde garnicht. Jhr Schweigen kann Ihrem Bruder abſolut nichts

allein nützen, W d ar v J n i er er 2 demnäher als dem Leben, und ob die Gerichte ſich mit ihm werden
Run Jetzt berichtete der Aſſeſſor ſeinem Freunde, was er in befaſſen haben, ſteht dahin. Was Sie auch geſtehen, kann
a wie Bremen erlebt, wie er, Fritz, ihm in dem Briefe verrathen wo rem Bruder ebenſowenig ſchaden, denn wird er geſund, habedie verſchwundene Schweſter Holle's hingereiſt ſei, und daß er G 7 9 Reund, wir hundert Mittel und Wege, von ihm zu erfahren, was wirjetzt abſolut ſicher wüßte, dieſer Holle vom Neptun ſei derſelbe wiſſen müſſen, wohl aber kann es einem guten Manne, den Sie

vom Lohengrin und nun hier ſei, um die Lohengrin- Angelegenheit m Trit n g oer von Paul Holle reſpektive deſſen Schweſter an aufzuarbeiten. Er la u C 7 a e r Pale n „ritz Tribo
o verſpräche ſich einen brillanten Erfolg. du ev Ihn jenes Rheders, dem der Lohengrin entwendet

riß en et ſehr gläubig. zNag dieſer Holle auch ier machte Herr Runkehn eine Pauſe und ſah geſpannt
nicht derſelbe ſein, damit iſt der Lohengrin un e Ladung noch nicht in Thereſens Antlitz die Erwartungen des Herrn Aſſeſſors wuran herbeigeſchafft. Du machſt Dir rieſige Koſten; aber lieb iſt es den edech etäuſcht, Thereſe nahm die effektvolle Mittheilung
e ein von Dir, daß Du da biſt, und ich hoffe mit Deiner und des ohne jedes Zeichen der Ueberraſchung auf. Sie ſah ſtumm und

Jtalieners Hilfe, der ſehr geſchickt ausſieht, wenn er auch ein ſtarr zur Erde, ohne nur mit der Wimper zu zucken.kehn. ſeltſamer Mann zu ſein r dieſer dummen Sache bald „Wohl aber können Sie“, fuhr Herr Wintkehn eindringlicher
ſt ein herauszukommen. Das liegt mir vorderhand am nächſten, wenn fort, „einem guten Manne zu ſeinem Recht, vielleicht zu ſeinem
r, der ich Dir auch zugeſtehen muß, daß ich in neueſter Zeit gleichfalls rmögen wieder verhelfen, deſſen ihm zu berauben ihr Bruder

einige Hoffnung, ich weiß nicht, wie und warum, zu dem Lohengrin mitgeholfen. Sie jetzt Jhrem Gewiſſen, Fräulein“, ſprach
Idvo en el gefaßt habe und gern mein Geld Dir auch Verfügung nun Herr Ruukehn weiter. „Sind Sie für Jhren Bruder, der

tellen will es ſind ja immerhin noch zehntauſend Mark ſtündlich vor dem Richter all unſeres Thuns ſtehen kann, eine
lugen um in der Angelegenheit Schritte zu thun. ſolche Sühne hier auf Erden nicht ſchuldig, ſo ſind Sie es doch

„Jch hoffe, Daß Dein Geld nicht erforderlich ſein wird, ſich ſelbſt und jenem Mann ſchuldig, der im Gefängniß ſitzt,
imen, Du erſetzeſt mir meine Koſten, wenn wir Glück haben, mehr iſt angeklagt eines ſchweren Verbrechens, das wiederum der Wahn
daben nicht nöthig; vorläufig aber bin ich gut bei Kaſſe, denn ich habe witz Jhres Bruders herbeigeführt hat.“
was fünftauſend Thaler kürzlich geerbt und Frau Thurneiſen Thereſe brach in heftiges Weinen aus.
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„Was ſoll ich denn geſtehen, ich weiß ja nichts ſchluchzte

ſie. „Fragen Sie mich, ich will Jhnen gern alles ſagen, was
ich weiß. Mir iſt ja völlig gleich, was mit mir und mit meinem
Bruder geſchieht, wir haben nichts mehr zu hoffen, nichts zu
erwarten.“

„Beruhigen Sie ſich, Fräulein, und antworten Sie mir
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“, nahm darauf der Aſſeſſor
milder das Wort. „Jſt Jhnen bekannt, was mit dem Lohengrin
geſchehen iſt fragte er.

„Nein, mein Bruder hat mir davon nie eine Silbe geſchrie
ben, er ließ mich nur wiſſen, wo er lebte, und theilte mir ſtets
ſeinen e mit, ohne daß ich etwas dagegen thun konnte
auch hier auf dem Schiffe hat er darüber nicht mit mir ge-
ſprochen“, antwortete Thereſe.

„Wiſſen Sie, wo der Lohengrin geblieben iſt?“ forſchte
Herr Runkehn weiter.

„Jch habe keine Ahnung davon,“ gab Thereſe zurück.
„Wiſſen Sie auch nicht, was aus dem Kapitän Jan Steen

geworden iſt
„Kapitän Steen wiederholte Thereſe. „Nein, Kapitän

Jan Steen kenne ich nicht. Kapitän Hoorn iſt hier gleichfalls
internirt.“

„Jch meine den Lohengrinkapitän Steen, unter dem damals
Jhr Bruder diente.“

„Von einem Kapitän Steen habe ich nie etwas gehört, mein
Bruder ſprach immer nur von Hoorn, aus wahnſinniger Liebe
zu deſſen Tochter er ſich an dem Lohengrinhandel betheiligte;
das geſtand er mir,“ berichtete Thereſe.

„Nannte er denn Hoorn den Kapitän des Lohengrin
fragte der kleine Aſſeſſor, den Blick ſinnend zur Erde gerichtet.

„Ja, ſo bezeichnete er ihn mir vor drei Tagen, bei unſerer
erſten Unterredung nach in Neapel.“

Der kleine Aſſeſſor erhob ſeinen Blick und dieſer funkelte
diamantſcharf.

„Was Sie mir da eben geſagt haben, Fräulein“, begann
Herr Runkehn tief aufathmend mit wahrhaft verklärtem Geſicht,
„iſt für mich ſowohl wie für Herrn Peſtaluz-Tribonius von der
größten Wichtigkeit. Es kann für meinen Freund die Wieder
erlangung ſeines väterlichen Vermögens bedeuten, und meine
Dankbarkeit hinſichtlich des Vertrauens, das Sie mir ſoeben be
wieſen, iſt eine tiefe. ch vermag im Augenblick noch nicht zu
ermeſſen, wie ich mich Jhnen dafür erkenntlich zeigen kann, aber
daß ich dies thun werde, davon ſeien Sie überzeugt. Sie halten
mich für Jhren Feind auch jetzt noch, das ſehe ich Jhnen an,
jedoch, mein Fräulein, ich bin immer Jhr Freund geweſen und
in dieſem Moment mehr als je. Jch werde auch Fritz Tribonius
klar machen, was er Jhnen ſchuldet.“ Mit dieſen Worten ver-
abſchiedete der kleine Aſſeſſor ſich von Thereſe, die ſtumm ſeine
ihr dargereichte kleine, ſehnige Kinderhand ergriff und ſcheu und
beklommen, faſt unmerklich den Druck erwiderte.
Ein tiefer Seufzer entfuhr ihrer Bruſt, als Herr Runkehn

die Thür ihres Zimmers hinter ſich geſchloſſen hatte. Er ahnte
nicht, welche wahrhaft heilige Freude es ihr machte, FritzPeſtaluz zu Glück und Reichthum verhelfen zu können, freilich

hatte auch dies Gefühl ſchließlich für ſie einen traurigen, weh-
müthigen Beigeſchmack, der in dem Gedanken wurzelte: welches

würde er auch mit ſeinen materiellen Gütern glücklich
machen
Vrron dem Hotel Vittoria aus begab ſich der kleine Aſſeſſor
ſofort in das Hotel du Nord, wo er mit Herrn Giroffalo
Quartier genommen, und hatte eine lange S mit dem
großen neapolitaniſchen Advokaten, dann begaben ſich die Beiden
zum Kaſtell, um dem Kapitän Hoorn einen Beſuch abzuſtatten.

Vorerſt müſſen wir uns aber für einige Augenblicke nach
Gilda umſehen.

Als dieſe nach der Schreckensſzene in der Kajüte aus ihrer
Ohnmacht erwacht, war es ihr wie wenn plötzlich ein Schleier
von ihren Augen gezogen worden ſei. Durch dieſen Pulverrauch
gewiſſermaßen hindurch ſah ſie klar, daß Fritz Peſtaluz nicht ſie,
ſondern die Schweſter Holles liebte und dieſe die Neigung
des Steuermanns erwiderte. Der Charakter dieſes Mannes
hatte für ſie keine verborgenen Falten und ſie wußte
jetzt, daß keine Anſtrengung von ihrer Seite ihn jemals von
ſeiner Bahn ablenken würde. Sie war wie aus einem Taumel,
aus einem Rauſch erwacht, die e hatte der Vernunft
weichen müſſen, und vor ihr ſtand nun, daß ihr Vater als Ver
brecher verfolgt wurde, ſchon in Haft genommen war und ſie
keine Möglichkeit erſah, den Vater und ſich der ſchimpflichen An
klage und unzweifelhafter Verurtheilung entziehen zu können.

Thereſe hatte ihr von einem bittern Feind und VerfolgerRunkehn geſprochen. „Wer war jener Mann?“ grübelte ſie;
„ob er ſchon hier ſein mochte? Warum verfolgte er ihren Vater;
ob er ſich nicht erbitten ließe, ob er nicht von der Verfolgung
abſtände, wenn ſie ihren Vater c die ganze Summe, um
welche er jenen Steuermann gebracht, dem Fritz Peſtaluz wieder
zurückzuſtellen.“ Sie verließ ihr Zimmer und wandelte über dem
langen Korridor, um mit Thereſe, die ja ſo klug, ſo ſcharfſinnig
war, ſich über ihren Plan zu berathen. (Fortſetzung folgt.)

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Den Weihnachtsmarkt beherrſchen jetzt Pfefferkuchen und

Marzipan. Hie Nürnberger und Thorner, hie Lübecker und Königs
berger heißt die Loſung. Aeußerlich iſt die Herſtellung aller dieſer
Näſchereien meiſt dieſelbe, aber während ſonſt die Güte des Materials
entſcheidet, gebührt zu Weihnachten der Faſſon der Vorrang. Beſon
ders gefragt ſind die Zuckerherzen, denen man es nach ihrer Bemalung
kaum noch anſieht, daß ſie ganz fabrikmäßig aus einem gießkannen-
ähnlichen Topf herausgegoſſen ſind. Aeſthetiſche Orgien feiert der
Marzipankünſtler, unter deſſen geſchickten Händen phantaſtiſche Wunder
entſtehen. Glücksſchweinchen und Geldbriefe, Hummern und Wickel
kinder, bedeutſame Gebilde formt ſein Modellirſtäbchen, und unter der
Hand des Malers gewinnen ſie n wenn auch nicht immer
naturgetreues Leben. Von dieſen kulinariſchen Weihnachtsgenüſſen
ausgehend, bringt die neue vorzügliche Familienzeitſchrift „Für alle
Welt“ (Berlin W., Deutſches Verlagshaus Bong& Co.
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in ihrem zwölften Heft eine geiſt
volle Weihnachtsplauderei, reich illuſtrirt in einer Reihe vorzüglicher
Bilder. Aus dem übrigen reichen Inhalt heben wir die Romane.
„Eva's „Polypenarme“, „Eine Todſündr“ und die'
ſtimmungsvobe Weihnachtsgeſchichte „Der Puppendoktor“ von Olga
Wohlbrück hervor. Wie immer ſind die ſchwarzen und beſonders die
farbigen Jlluſtrationen meiſterhaft ausgeführt, wie das von dem Rich.
Bong'ſchen Atelier in Berlin auch nicht anders zu erwarten iſt. Es
iſt eine Freude, immer wieder auf die Unternehmungen der ſo rührigen
Verlagsfirma hinweiſen zu können.

Wie gratuliren wir zu Neujahr? Was führen
wir zu Sylveſter auf? Solche und ähnliche Fragen ſind von
aktueller Wichtigkeit und doch finden die meiſten Leute im Drange der
Geſchäfte, in der Haſt all der Vorbereitungen en Feſte nicht die rechte
Muße, der Löſung dieſer Fragen ernſthaft näher zu treten. Selbſt zu
dichten, iſt man nun gar nicht in der Stimmung und auch das Suchen
nach geeigneten Dichtungen iſt recht unbequem und ſchwierig. Da er
ſcheint nun gerade im geeigneten Moment als „Retter in der Noth“
ein ganz reizend ausgeſtattetes Büchlein, das vortrefflich Rath zu
ſchaffen weiß, es iſt Der Hauspoet als Gratulant und Feſtredner
an Familienfeſten, Jubiläen 2e., herausgegeben von Conſtanze von
Franken. e von Levy u. Müller in Stuttgart.
In rn Auswahl finden wir darin wunderhübſche Neujahrswünſche
für Verwandte, Freunde und Vorgeſetzte, Tiſchſprüche und Auffüh
rungen für Sylveſter und Neujahr, Weihnachtsgedichte und Weihnachts
Aufführungen, außerdem aber noch eine Fülle von edel empfundenen
Glückwünſchen zu ſonſtigen frohen Feſten, die uns im Laufe des Jah
res und im Laufe des Menſchenlebens Gelegenheit geben, unſeren
Sympathien für Verwandte und Bekannte in formſchöner, ſinniger
Form Ausdruck zu verleihen. Geburts und Namenstage, Taufe,
Konſirmation, Jubiläen, vaterländiſche Gedenktage für alle dieſe
Feſtlichkeiten hat es Conſtanze von Franken verſtanden, im „Hauspoet
als Gratulant“ reichhaltiges Material ſorgfältigſt ausgewählter Ge
dichte von erſten Dichtern zuſammenzutragen und für jung und alt,
für Damen und Herren wohlgeordnet aneinander zu reihen. Dem
prächtigen Jnhalt entſpricht das feſtliche Gewand, in dem ſich der
„Hauspoet“ gar ſchmuck präſentirt. Papier, Druck und Einband ſind
ſplendid und geſchmackvoll. Dabei iſt der Preis (1,50 Mk.) ein ſo
verlockend billiger, daß das Büchlein gewiß in weiteſten Kreiſen ſchnell
allgemein Verbreitung finden wird, die wir ihm ſelbſt gern wünſchen.

Dr. Karl Ruß, Die fremdländiſchen Stubenvögel.
Band II (Weichfutter- und Fruchtfreſſer mit Anhang: Tauben und
Hühnervögel). Lieferung 8. Magdeburg, Creutz'ſche Verlagsbuch
handlung. Lieferung 8 vollendet die Schilderung des allbeliebten
Sonnenvogels und behandelt im Anſchluß daran ſeine farbenprächtigen
Verwandten, von denen bisher leider erſt ein einziger auf den Vogel
markt gelangt iſt. Es folgt die Beſprechung der Gattung Blauvögel,
deren Hauptvertreter der blaue Hüttenſänger von Nordamerika iſt, einer
der ausdauerndſten und beſten Stubenvögel unter den fremdländiſchen
Weichfutterfreſſern, der auch bereits mehrfach mit Erfolg gezüchtet
worden. Er iſt, ſeiner Bedeutung für die Liebhaberei entſprechend.
ſehr eingehend geſchildert. Daran reihen ſich die Waldfänger, unter
ihnen als der ſchönſte der goldgelbe Waldſänger, gleichfalls von Nord
amerika, der leider nur zu ſelten zu uns nach Europa gelangt. Weiter
folgen die fremdländiſchen Laubſänger und Goldhähnchen. Von den
letzteren ebenſo lieblichen wie zarten Vögeln ſind zwei amerikaniſche
Arten im Lauf der Jahre vereinzelt nach Europa gebracht worden.
Am Schluß der Lieferung beginnt die Schilderung der Ciſtenſänger.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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